
        
            
                
            
        

    
 
   
    Mehr als nur sein Sex Toy 

      

      

    Mimi Westbrook ist schüchtern und es mangelt ihr an Selbstbewusstsein. Sie lebt für die Freitagabende, wenn Master Chaz Montgomery den Club Esoteria für Spaß und sexy Spiele besucht. Doch nachdem sie ihn ein halbes Jahr lang ein paar Mal pro Monat getroffen hat, will Mimi mehr von dem Mann, der ihr Herz in Händen hält. Sie will auch am Rest seines Lebens teilhaben, aber Chaz ist nicht bereit für eine neue Beziehung und hält Mimi auf Abstand.  

      

    Nach einem Autounfall braucht Chaz rund um die Uhr Betreuung und Mimi erhält endlich Zugang zu seinem Leben außerhalb des Clubs. Doch wird Mimi weiterhin an diesem Leben teilhaben wollen, nachdem sie das erste seiner Geheimnisse enthüllt? Oder wird sie sich von dem Mann abwenden, dem sie ihr Herz geschenkt hat?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 25.500 Wörter  
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    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  
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    Kapitel 1 

      

      

      

    Mimi Westbrook war dabei, Schluss zu machen und nach Hause zu gehen. Allein in dem Bereich des Clubs Esoteria zu sitzen, wo sich die halsbandlosen Subs trafen, machte keinen Spaß. Die letzten zwei Stunden hatte sie damit verbracht, den Doms und Mistresses zuzuhören, wie sie über die paar Subs verhandelten, die noch nicht beansprucht wurden und kein permanentes Halsband trugen. Seit einer halben Stunde saß sie nun allein hier und fühlte sich noch bloßgestellter als sonst. 

    Sie war keine quirlige oder kindische Sub, aber es sah so aus, als ob kein Clubmitglied des Esoteria eine kurvenreiche, vollschlanke Sub haben wollte, die so unterwürfig war, dass sie schon mit einer rückgratlosen Qualle oder einer Fußmatte verglichen worden war. In den letzten sechs Monaten seit sie dem Club beigetreten war, hatte keiner außer Master Chaz mit ihr gesprochen oder gar mit ihr gespielt. Aber Master Chaz war heute nicht hier, was einen weiteren langen Abend des Zuschauens und Träumens für Mimi bedeutete. Und was zu einer schlaflosen Nacht des Herumwälzens führen würde, weil ihr erregter Geist und Körper nicht genug zur Ruhe kommen würden, um abzuschalten. 

    Wenn doch nur Master Chaz hier wäre. 

    „Vielleicht existiert das, wonach ich suche, gar nicht“, murmelte sie zu sich selbst.  

    Wurde es Zeit, ihren Traum aufzugeben? Konnte sie damit zufrieden sein, lediglich von fiktionalen Frauen zu lesen, die sich dominanten Männern hingaben, von ihnen über ihre Limits hinaus gefordert wurden und die all ihre Bedürfnisse befriedigten? War es an der Zeit mit dem Versuch aufzuhören, dieses Happy End für sich selbst zu finden? 

    Sie erinnerte sich an die Schlussmachworte ihres letzten Freundes. „Du bist verrückt, wenn du denkst, dass irgendein Mann eine fette Kuh wie dich sexy findet.“ 

    Sie schluckte schwer und atmete tief durch, um die rabenschwarze Wolke der Depression zu verdrängen, die sich in den letzten drei Wochen um sie gebildet hatte, seit dem letzten Abend in der Gegenwart von Master Chaz. Er hatte ihr Gründe gegeben, an sich zu glauben. Zumindest bildete sie sich das ein. Immer wenn sie gespielt hatten, nannte er sie sein sexy Spielzeug und schenkte ihr derartig lang anhaltende Freuden, dass sie sich nicht vorstellen konnte, mit einem anderen Meister zu spielen. Das Problem war nur, dass dies der dritte Freitag war, an dem er nicht erschienen war. Schon die dritte Woche saß sie allein hier, angespannt und geil, und sehnte sich nach etwas, das anscheinend nur er ihr geben konnte. 

    Ein tiefes Seufzen entkam ihr, als sie Taurus sah, der mit seiner Frau durch den Club ging, den Arm beschützend um ihre Schultern gelegt, und leise in ihr Ohr sprach. Als Whitneys Blick in ihre Richtung schwenkte, sah Mimi nach unten, denn sie wollte nicht, dass die Frau ihr Leid sah. Falls eine der Subs mit Halsband sie jetzt freundlich behandelte, würde sie vielleicht den Club mit den Tränen überfluten, die sie schon seit einer Stunde zurückhielt. 

    Es war Zeit, nach Hause zu gehen. Trotz des Befehls von Master Chaz vor einem Monat hatte sie vor, ihre Spielzeugbox hervorzuholen und mit sich selbst zu spielen. Sicher würde sie drei oder vier Orgasmen haben, denn es war so lange her, dass ihr Stresslevel irgendwo kurz unter ihren Ohrläppchen stand. Auch wenn ein anderer Dom mit ihr spielen würde, wäre sie momentan nicht in der Lage, sich genug zu entspannen, um bei ihm zu kommen. Nur Master Chaz war durch ihre Ängste gedrungen und hatte ihr Orgasmen verschafft. Das war nur einer der Gründe, warum sie diesen Mann liebte, der ansonsten geheimnisvoll für sie war. 

    Sie hatte kein Problem damit zuzugeben, dass sie sich in Master Chaz verliebt hatte, als sie ihren zweiten Abend zusammen hatten. Er hatte sie dazu gebracht, so intensiv und lange zu kommen, dass sie zwei Tage später noch nicht richtig hatte laufen können. Danach hatte sie sich gefragt, ob er wohl auch etwas für sie empfand. Falls ja, würde er dann nicht mehr Zeit in seinem Leben mit ihr verbringen, anstatt die wenige Zeit, die sie zusammen hatten, damit zu verschwenden, sie über ihres auszufragen? Immer, wenn sie versucht hatte, den Spieß umzudrehen, hatte er zwei oder drei Fragen beantwortet und sie dann auf die köstlichste Weise abgelenkt. Und das beendete dann die Möglichkeit, mehr über den Mann zu erfahren, der jedes Mal, wenn sie einen Abend zusammen waren, ein weiteres Stück ihres Herzens mitnahm. 

    Als Sloan mit ihren beiden Männern vorbeiging, hatte Mimi endgültig genug. Sie erhob sich und spürte eine Luftbewegung hinter sich, während sie ihr Jeans-Trägerkleid vorne glattstrich. Sie hielt inne und ein Kribbeln raste ihren Rücken hinab und wieder hinauf. Gleichzeitig wurden ihre Nippel hart und ihre Pussy zog sich zusammen und wurde feucht. 

    Langsam drehte sie den Kopf, sah über ihre Schulter zu der Tür, die zur vorderen Lobby führte, den Umkleideräumen und dem Parkplatz. Master Chaz stand im Türrahmen und sprach mit Master Jackson, dem Barkeeper, aber sein Blick war auf sie gerichtet. Mimi atmete scharf ein und ein Lächeln breitete sich von ihrer Pussy aus, durch ihren ganzen Körper, bis zu den Lippen. Sie beobachtete, wie er stumm nickte und auf sie zu kam. 

    Ihr blieb die Luft weg und ihr Herz begann, vor lauter Aufregung und Nervosität zu rasen. Er war so perfekt, während sie nichts dergleichen war. Fast zwei Meter groß, mit glattem und muskulösem Körper, war er wie ein in Stein gehauenes Meisterstück von dem sie träumte, es tagelang zu lecken, zu küssen und zu erkunden. Mit vierundvierzig Jahren war er ein Mann in der Blüte seines Lebens und sah viel jünger aus. Aber gerade vorhin erst hatte man ihr gesagt, dass sie ebenfalls nicht wie achtunddreißig aussah. Allerdings fühlte sie sich näher an hundert als an vierzig. 

    Seine Jeans saßen locker an ihm und wurden von einem braunen Ledergürtel gehalten, der zu der Weste passte, die seine behaarte Brust und den Bauch betonte. Das braune Haar war kurz geschnitten und zeigte den Beginn des leichten Rückzugs, durchzogen von ein paar silbernen Fäden an den Schläfen. Sein dichter Schnurrbart, in dem mehr als nur ein bisschen Silber glänzte, was er nicht verbergen wollte, erinnerte sie an ein paar Filmstars, die für ihre Bärte weltbekannt waren. Mimis Klit fing an zu kribbeln, als sie sich erinnerte, wie sich dieser borstige Bart anfühlte, wenn er über ihre empfindlichsten Stellen strich.  

    Je näher er kam, desto strahlender wurde sein Lächeln, bis auch seine blassgrauen Augen glücklich zu glänzen schienen. Als er den Bereich der halsbandlosen Subs betrat, senkte sie den Blick und fragte sich, ob sie sich hinknien sollte. Bei Chaz konnte man nie wissen, was er in der nächsten Woche von ihr erwarten würde. Manchmal war er ganz und gar Dom und verlangte die höchsten Standards des Protokolls, während er an anderen Abenden alles entspannt und liebevoll anging. Genau wie bei seinen Besuchen im Club war er nicht beständig in seinen Wünschen und Forderungen, was Mimi durcheinander brachte. Immer machte sie sich Sorgen, etwas falsch zu machen und dass er dann angewidert gehen würde.  

    „Bleib stehen, mein sexy Spielzeug“, befahl er sanft. Er verlangsamte seine Schritte und hielt an, als nur noch ein halber Meter zwischen ihnen lag. „Willst du irgendwo hingehen?“ 

    Wie erwartet entschuldigte er sich nicht dafür, fast eine Stunde zu spät zu kommen, oder erklärte gar seine dreiwöchige Abwesenheit. Er betrachtete sie nur von oben bis unten, sodass Mimi versuchte, den Bauch einzuziehen und ihr Magen sich unbehaglich anfühlte. Sie wartete auf seine nächsten Worte, die ihr sagen würden, wie sie sich verhalten sollte, allerdings nach der Wölbung seiner Jeans vorne zu urteilen, war er wohl in seiner Honigbär-Laune und brauchte Berührungen, Streicheln und Schmusen. Fast bevorzugte sie den kuscheligen Bären anstatt dem Meister-Bär, aber solange er sich nur mit ihr beschäftigte, würde sie ihm auch erlauben, sie auf der Bühne an das Andreaskreuz zu binden und ihr die Haut vom Rücken zu peitschen, sollte er sich das wünschen. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Obwohl er ihr Auto auf dem Parkplatz des Club Esoteria gesehen hatte, fragte sich Chaz Montgomery, ob sein sexy Spielzeug für ihn zur Verfügung stand, oder ob sie ihn aufgegeben und einen anderen Spielpartner für heute akzeptiert hatte. Bei dem Gedanken daran, sie mit einem anderen spielen zu sehen, obwohl sie sich gegenseitig ein Versprechen gegeben hatten, schoss Schmerz durch seine Brust. Ihre Bedürfnisse hatten von der ersten Szene an zusammengepasst, und seither war ihre Verbindung noch tiefer geworden. Sie passte sich sofort an, was immer er auch befahl, obwohl er sich manchmal wünschte, sie würde Nein sagen. Er musste noch eine Aktivität finden, bei der sie sich weigerte, es auch nur einmal zu versuchen. 

    Drei Wochen war er nicht mehr im Club gewesen. Drei lange Wochen, seit er sich an ihrer vollen, reifen Weiblichkeit erfreuen konnte, sie zu einem Orgasmus nach dem anderen brachte, mit Lippen, Zunge, Zähnen und Fingern, ihr so viel Lust wie möglich bereitete, bis er sich schließlich tief in ihr versenkte und ihre weiche, nasse Pussy seinen Schwanz umschloss. Dann führte er sie erneut zum Gipfel, ehe er sich seine eigene Erlösung erlaubte. Sein Orgasmus war so intensiv gewesen, dass sein ganzer Körper schwach geworden war und er danach nur noch mit ihr kuscheln konnte, bis Taurus sie beide rauswarf, weil der Club schloss. 

    Allein an das letzte Mal zu denken, füllte seinen Schwanz mit freudiger Erwartung, Mimi wiederzusehen, mit ihr zu spielen, und ihr noch einmal alles zu geben, was ihnen beiden eine so intensive Lust bereitete. Wenn er sie nur auch außerhalb des Clubs treffen könnte. Aber zu diesem Schritt war er noch nicht bereit. Bis er sicher sein konnte, dass sie die Chance auf eine gemeinsame Zukunft hatten, würden sie die Sache langsam angehen und sich mit dem zufriedengeben, was sie hatten. Ein intensives und hoffentlich erfüllendes Sexleben im Club. 

    Nachdem er am Empfang eingecheckt hatte, ging Chaz in den Club. Er überblickte den Raum auf der Suche nach der rotbrünetten Schönheit, die der einzige Grund dafür geworden war, dass er seine Mitgliedschaft nicht kündigte und beinahe jeden Freitagabend wiederkam. 

    Da war sie. Sie saß in dem Teil des Clubs, der bei den Mitgliedern Land der unbeanspruchten Subs genannt wurde. Er konnte nur ihr rotbraunes Haar sehen, mehr braun als rot, das momentan bis knapp unter ihr Kinn reichte. Sie hatte es von superkurz schon eine Weile wachsen lassen. Er war nicht sicher, vermutete aber, dass sie das wegen ihm tat, obwohl sie nie darüber gesprochen hatten. Er hatte mal bei einer ihrer ersten Sessions erwähnt, wie sehr er es mochte, wenn Frauenhaar über seine Schenkel streichelte während eines Blowjobs. Seither hatte sie es gepflegt und ordentlich gehalten, aber ließ es ganz offensichtlich wachsen. 

    Ehe er einen Schritt in ihre Richtung machen konnte, trat Jackson ihm in den Weg.  

    „Hi, Chaz. Lange nicht gesehen.“ 

    „Ja. Das Leben hat verrückt gespielt“, antwortete er, aber sein Blick ruhte auf Mimi. 

    Er atmete scharf ein, als Mimi aufstand. Sie trug sein Lieblingsoutfit, ein lockeres Jeanskleid mit großen Armausschnitten und Knöpfen zur Hälfte beider Seiten. Von hier aus konnte er es nicht genau sagen, aber er nahm an, dass sie nichts drunter trug. Sein Schwanz zuckte und wurde steifer, als sie über die Schulter sah und direkt zu ihm. 

    „Sie war die letzten drei Freitage hier. Hat gewartet“, sagte Jackson und sein Ton machte den Eindruck, als ob er nicht gut fand, wie Chaz sein Spielzeug behandelte. 

    Chaz nickte. „Sie ist eine tolle Frau.“ 

    „Ja, das ist sie, und sie braucht einen Mann, der das mehr als nur zweimal im Monat wertschätzt“, murmelte der Barkeeper, als Chaz weiterging. 

    Während er durch den Hauptsaal des Clubs schlenderte, blieb sein Blick bei Mimi. Falls ihn noch jemand angesprochen hätte, hätte er es nicht gehört. Seine Konzentration lag total bei der Frau, die seinen Schwanz mit einem Lächeln steinhart machen konnte. 

    „Und da ist es schon“, murmelte er, als ihre Lippen nach oben gingen, aber er sah ein Zögern in ihren Augen. Ihr ganzes Wesen schien mit diesem Lächeln zu erglühen und er konnte nicht anders, als zu grinsen. 

    Einen Moment später sah sie auf den Boden und Unsicherheit erfüllte ihren Ausdruck. Sie fragte sich wohl, ob sie knien sollte oder nicht, als er das Kein-Dom-Land betrat.  

    „Bleib stehen, mein sexy Spielzeug“, sagte er.  

    Sie entspannte sich und stellte sich so hin, wie er es mochte. Die Hände hinter dem Rücken an ihrer Taille übereinandergelegt, die Beine leicht auseinander, die Füße etwas nach außen gestellt, die Schultern entspannt und ihr Blick auf ihm. 

    „Willst du irgendwo hingehen?“ Er hielt kurz vor ihr an, sodass nur ein bisschen Platz zwischen ihnen blieb. 

    Sie nickte und senkte den Blick auf die Mitte seiner Brust. „Ja, Sir. Ich wollte nach Hause gehen.“ 

    Chaz fragte nicht, warum. Er wusste es bereits. Keiner der anderen Clubmitglieder wollte mit einer Frau spielen, die so gehemmt war wegen ihres Gewichts, dass es ihr schwerfiel, im Hauptsaal oder auch in den privaten Räumen zu spielen. Er hatte sie langsam aus ihren Ängsten geführt, aber er glaubte nicht, dass sie in der Lage war, mit einem anderen Dom zu spielen. 

    Das war ihm recht, allerdings dachte er, die anderen Doms waren entweder blind oder verrückt. Sie hatte das Herz einer Sub und eine emotionale Stärke, die er noch nie bei einer anderen Sub erlebt hatte. Ihre kreativen Vorschläge bei ihren Spielen waren so heiß, dass er sich immer bemühte, sie in die Szenen einzuarbeiten. 

    „Kann ich dich dazu überreden, deine Pläne zu ändern?“ Er fragte nur aus Höflichkeit, denn er kannte die Antwort schon bevor sie langsam nickte und das Lächeln auf ihre Lippen zurückkam.  

    „Ja, Sir, das kannst du.“ 

    „Gut.“ Er überbrückte die letzte Distanz zwischen ihnen und legte die Arme um sie. „Heute Abend muss ich mit meiner Mimi zusammen sein.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 2 

      

      

      

    Meine Mimi. 

    Er nannte sie beim Namen und nicht nur sein Sexspielzeug. War das gut oder schlecht? Erst zwei Mal hatte Master Chaz ihren Namen benutzt, anstatt den devoten Spitznamen, den er ihr bei ihrem zweiten Abend gegeben hatte. An beiden Abenden war er dominant und liebevoll gewesen. Sein Verhalten in diesen Nächten hatte ihr die Hoffnung gegeben, dass sich die Dinge über das Clubspiel hinaus zu etwas mehr entwickeln könnten. 

    Sie gab sich ihm willig hin, als er sie näherzog, legte die Arme um seinen Rücken und hob den Kopf für einen Kuss. Seine Lippen waren warm und zart, als er damit über ihre strich, und sie sich dann über ihren öffneten. Sie passte sich jeder seiner Bewegungen an während dieser gut geübten Tradition, mit der sie immer ihre gemeinsame Zeit begannen. Die Überraschungen kamen dann später am Abend durch seine Aktionen. Manchmal benutzte er Spielzeuge. Manchmal band er sie an. Manchmal benutzte er nur seine körperlichen Attribute, mit denen Gott ihn gesegnet hatte. Jedes Mal war ein Abenteuer, das sie für Tage befriedigte.  

    Als Reaktion auf seinen Kuss kribbelte ihre Klit und ihre Pussy schwoll an, ihre Säfte flossen über und befeuchteten ihre Oberschenkel. Sie hielt ihn fester um die Taille und sank tiefer in seine Umarmung. Mimi holte tief Luft und sein Duft füllte ihre Lungen und brachte sie zum Erschauern. Waschmittel, ein würziges Aftershave und der Eigengeruch des Mannes ergaben ein Gemisch, das sie für immer mit Master Chaz in Verbindung bringen würde. Der einzige Mann in ihrem Leben, der sie wie ein Teenager zum Lachen brachte, während sie sich wie die sinnlichste Frau auf Erden fühlte.  

    Seine Zunge duellierte sich mit ihrer, wobei er immer die Oberhand behielt. Ihr Gehirn wurde zu Brei und weiß glühende Funken der Begierde flossen durch ihren Blutstrom.  

    Gott, wie sie ihn vermisst hatte. 

    Er vertiefte den Kuss und eine Handfläche strich über ihre Wirbelsäule und rieb ihre Hinterbacken, presste sie eng an ihn, sodass sie seine beeindruckende Erektion spürte. Sie stöhnte leise in seinen offenen Mund. Als er langsam ihr Kleid den Rücken hoch schob, versteifte sie sich leicht. Sie hatte noch nie Nein gesagt zu irgendwas, das er mit ihr tun wollte, aber in dem Bereich der halsbandlosen Subs entblößt zu werden, holte sie direkt aus der blinden Erregung, mit der er sie so leicht erfüllt hatte.  

    „Schh“, murmelte er an ihren Lippen. „Entspann dich und genieße es.“ 

    Ehe sie sich eine angemessen devote Antwort einfallen lassen konnte, glitt seine andere Hand ebenfalls ihren Rücken hoch. Kalte Luft strich über ihren Hintern, bevor warme Hände ihre Haut bedeckten. Sie stöhnte wieder in seinen Mund, als seine Finger ihre Backen drückten und massierten.  

    Beide atmeten schwer, als er schließlich den Kuss abbrach. Sie sah in seine grauen Augen, die vor Hitze glühten.  

    „Öffne die Knöpfe, Mimi.“ 

    „Hier?“ 

    Ein scharfer Klaps auf ihre linke Pobacke war die Antwort. 

    „Wenn es dir lieber ist, könnte ich dir auch für den Rest des Abends das Kleid wegnehmen.“ 

    Mimis Augen weiteten sich, als seine Worte durch die Wolke drangen, mit der sein Kuss ihr Gehirn umnebelt hatte. Bis ihr klar wurde, was sie zu tun hatte, war es zu spät. 

    „… drei, zwei, eins.“  

    Er hatte den Countdown von fünf beendet, wie er es immer getan hatte, wenn er wollte, dass sie aus dem Bauch heraus eine Entscheidung traf, anstatt erst nach gründlicher Überlegung. Seine Hand glitt ihren Körper hinauf und hob das Kleid an.  

    „Okay, gut, dann also nackt.“ 

    „Aber … nein. Bitte, Sir.“ Erfolglos versuchte sie, das Kleid wieder nach unten zu ziehen. 

    „Spielzeug, hör auf. Du hattest die Wahl, aber zu lange nachgedacht. Jetzt kriege ich alles von meinem sexy Spielzeug zu sehen und all deine intimen Stellen sind für mein Spiel leicht zu erreichen.“ 

    Mimi atmete tief durch, senkte den Blick und gab die Gegenwehr auf. Niemals könnte sie Nein zu ihm sagen. Auch wenn er sie total aus ihrer Komfortzone holte, solange er nur bei ihr war, würde sie zumindest versuchen zu tun, was er verlangte. 

    „Das ist mein gutes Mädchen“, lobte er und zog ihr das Kleid über den Kopf. 

    Sie schluckte das schockierte Luftholen herunter, als der Wind des Deckenventilators ihre Schultern traf und über ihren Rücken glitt. Nach einer Sekunde gewöhnte sie sich an die Kälte. Dann hörte sie ein Kichern aus der Nähe. Sie konnte sich vorstellen, was die anderen über ihre blasse Haut und die mehr als üppigen Kurven ihres Körpers sagten. Mit geschlossenen Augen lehnte sie die Stirn an Master Chaz’ haarige Brust.  

    „Mimi, alles in Ordnung?“ 

    „Äh“, antwortete sie, unsicher, was sie dazu sagen sollte. Körperlich ging es ihr gut, aber emotional stand auf einem anderen Blatt. Sie kämpfte gegen den Drang an, hinter das nächste Möbelstück zu tauchen und sich zu verstecken. 

    „Ich muss mich hinsetzen“, sagte er und beantwortete seine eigene Frage, als er merkte, dass sie wieder zu lange nachdachte. 

    „Okay, Sir.“ Ihre Knie schlotterten, weil seine Hand weiterhin über ihren Rücken rieb, ihre Seiten unter den Achseln und ihre Oberschenkel.  

    Anstatt sie aus diesem Bereich zu führen, setzte er sich in die Mitte der Ledercouch, die dazu da war, dass sich die Frauen dort hinsetzten und darauf warteten, dass sie von einem der Doms ausgewählt wurden. Auf diesen Bereich schienen grelle Scheinwerfer, während die Sitzgelegenheiten des Clubs ansonsten dunkler waren und mehr vor Blicken geschützt. 

    „Sir?“ 

    „Ja, Mimi?“ 

    „Sollten wir nicht lieber woanders hingehen?“ 

    Sie beobachtete, wie er sich in dem leeren Bereich umsah und sein Blick dann über den Saal strich. Dann sah er mit diesem verschmitzten Blick auf Mimi herab, der vor drei Monaten dazu geführt hatte, dass sie ihre Kleidung dazu benutzt hatten, Mimi in einem der oberen Zimmer ans Bett zu fesseln, und er dann ihre Klit und Pussy über eine Stunde geleckt hatte, ohne sie kommen zu lassen. 

    „Dieser Platz ist so gut wie jeder andere, um zu sitzen und zu reden“, sagte er mit einem Grinsen und Zwinkern. 

    Er legte das Kleid über die Rücklehne der Couch, zog Mimi neben sich, bis sie auf die Couch steigen musste, oder das Gleichgewicht verlieren und auf Chaz fallen. Er setzte sie in Reiterposition mit dem Rücken zum Raum auf seinen Schoß. Dabei ließ er ein paar Zentimeter Luft zwischen ihrem Schritt und der Wölbung, die gegen die Innenseite seiner Jeans drückte. Als sie bequem saß, nahm er ihre Hände und legte sie auf seine Knie, was sie dazu zwang, ihren Rücken durchzubiegen und ihre Brüste hoch und hervorzustrecken. 

    „Also, was ist in den letzten paar Wochen in deinem Leben so alles abgegangen?“, fragte er. Seine Hände ruhten auf ihren Hüften und er begann, sie sanft dort zu massieren, sowie ihre Schenkel und Knie.  

    Mimi musste ein paar Mal tief durchatmen, ehe sie die wenigen Kleinigkeiten erzählen konnte, die in ihrem kleinen, langweiligen Leben passierten. Master Chaz machte ihr das Reden nicht leicht, weil seine Finger Linien und Kreise über ihren Körper zogen, um ihre Brüste ohne die Nippel zu berühren, und dann hinunter, bis einen Zentimeter vor ihren Eingang. Wieder einmal staunte sie, dass er noch zuhören konnte, und sich später an alles erinnerte, was sie gesagt hatte, während er mit ihrem Körper spielte. 

    Sie atmete zischend ein und erbebte, als er sich vorbeugte und mit der flachen Zunge über ihre rechte Brust leckte. Mimi musste die Augen schließen und den Kopf zurücklehnen, um sich zu beherrschen, als er den Mund um ihre Brustspitze legte und der Luftzug seines Atems ihre Haut traf. Ihre Hüften zuckten, aber er hielt sie fest. 

    „Du bist heute etwas verkrampft, oder?“, fragte er.  

    Sein Ton war so beiläufig, dass sie gegen den Drang ankämpfen musste, ihre Hand von seinem Knie zu nehmen, ihm auf den Hinterkopf zu schlagen und zu brüllen: Natürlich bin ich verkrampft! Ich bin geil, habe Angst, und brauche mehr von dir, als nur einen gelegentlichen Freitagabend. 

    Stattdessen holte sie noch einmal tief Luft und atmete langsam wieder aus. „Ja, Sir, das bin ich.“ 

    „Hm, wir müssen mal sehen, was wir dagegen machen können“, sagte er mit dieser tiefen, dunklen Stimme, die ihre Erregung jedes Mal in schwindelnde Höhen jagte, wenn er sie einsetzte. 

    Dann begann er, Fragen zu stellen, was sie dazu zwang, sich zu konzentrieren, während er weiterhin ihren Körper streichelte, leckte und anknabberte. Sie schnappte nach Luft und erschauerte noch ein paar Minuten später, als zwei Finger ihre Schamlippen teilten, langsam dazwischenglitten und an den Seiten ihrer Klit entlang strichen. Sie waren nah dran, einen Höhepunkt auszulösen, der tief in ihr brannte und um Erlösung bat, aber nicht nah genug. Die beiden Finger glitten dann in voller Länge in ihre Pussy und Chaz’ Handballen bedeckte ihre Klit. Sie spannte die Muskeln um die Fingerglieder an und keuchte vor Anstrengung, das wachsende Verlangen zurückzuhalten. 

    „Sir?“, wisperte sie und begann, sich auf den Fingern hin und her zu bewegen. Eine der ersten Regeln, die er ihr auf seine sanfte dominante Weise beigebracht hatte, war, dass er entschied, wann und ob sie kommen durfte. 

    „Sieh mich an, sexy Lady.“ Seine Finger glitten heraus, bis nur noch die Spitzen in ihrem heißen, nassen Kanal steckten. 

    Mimi zwang sich dazu, die Augen zu öffnen, damit sie in seine sehen konnte, die wie Quecksilber glänzten. 

    „Lass dich fallen, Mimi“, sagte er. „Komm für mich.“ 

    Er schob drei Finger in sie und glitt hinein und hinaus, schnell und hart. Eine Sekunde später rieb sein Handballen über ihre geschwollene und empfindliche Klit. Die Kombination aus seinen Berührungen, seinen Worten und seinem Blick katapultierte Mimi aus ihrer Beherrschung. Mit dem explodierenden Orgasmus schrie sie auf, und Lust schoss durch ihre Nervenenden, ihre Blutgefäße und jedes Atom ihres Seins. Die Erlösung verbannte auch ihre Angst, im Hauptsaal nackt zu sein. Sie löste auch all ihre Alltagssorgen. Mimi vergaß sogar die Fragen, wohin er ging, wenn er den Club verließ, und wie vielen anderen Frauen er noch eine solche Lust bereitete. Sie spürte nur noch seine Hände auf ihrem Körper, seine Lippen, die an ihren Nippeln saugten, das weiche Leder seiner Weste unter ihren Fingerspitzen, und einen gesegneten, inneren Frieden. 

    Als er sich tiefer in die Couch sinken ließ, rollte sie sich auf ihm zusammen, legte die Wange an seine Schulter und versuchte, die Überreste ihres Stolzes zu sammeln. In Momenten wie diesem versuchte sie nur, sich zu entspannen und ihren Platz in seinem Leben als sein Freitagabend-Sexspielzeug zu akzeptieren. 

    Kaum hatte sie sich erholt, da nahm er ein Kondom aus seiner Tasche und öffnete seine Jeans. Er zog die Hose weit genug herunter, bis sein Schwanz und seine Eier in Sicht sprangen, und streifte sich das Kondom über. Dann positionierte er sie so, dass die Unterseite seines Schwanzes zwischen ihre geschwollenen Schamlippen und an ihre Klit drückte.  

    „Reite mich, Mimi“, befahl er durch zusammengebissene Zähne. „Hart und schnell, weil sonst einer meiner Köpfe explodieren wird, wenn ich nicht sofort kommen werde.“ 

    Mimi kicherte, als sie sich das bildlich vorstellte. Sie griff nach seinem Schwanz und hob ihn von seinem Bauch. Als er bei der Berührung zischend einatmete, hielt sie inne. 

    „Nicht aufhören“, sagte er zwischen den knirschenden Zähnen und sah sie unter seinen schweren Lidern an. 

    „Ja, Sir.“ Sie rutschte auf den Knien näher an ihn und setzte seinen Schwanz an ihren Eingang an. Er legte seine Hände um ihre Hüften und seine Finger bohrten sich in ihre Haut, als falle es ihm schwer, sich zu beherrschen.  

    Gemeinsam keuchten sie, als sie sich auf seine wunderbare Länge absinken ließ und ihn mit einer einzigen Bewegung komplett in ihre warme, nasse Passage aufnahm. Sie hielt erst inne, als sein Schamhaar die nackte Haut an ihrer Pussy kitzelte. Sie schloss die Augen, um eventuelle Clubzuschauer nicht sehen zu müssen. Sie konnte darauf verzichten, erinnert zu werden, dass sie nicht allein in einem der Räume oben waren, wo sie normalerweise spielten. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Chaz keuchte wie ein Walross, was nicht gut war, weil Mimi sich gerade erst auf ihn gesetzt hatte. Sie fühlte sich so gut an, ihr Kanal war eng, nass und heiß genug, um die Kälte der Herbstnacht zu vertreiben. Er behielt die Augen offen und sah, wie Mimi durch den Raum blickte und Angst auf ihr Antlitz schlich. Sie brauchten beide eine Ablenkung, ehe das hier endete, bevor es richtig angefangen hatte.  

    Er beugte sich vor, küsste sie zwischen den Brüsten und lehnte dann den Kopf wieder zurück. „Küss mich, während du mich reitest“, befahl er mit gespitzten Fischmund-Lippen.  

    Sie sah ihn an, kicherte und gehorchte, so wie sie es immer tat. Das war eins der Dinge, die er an seiner Mimi, seinem Sexspielzeug, so bewunderte. Egal, was er von ihr verlangte, sie war immer bereit, es zumindest zu versuchen. Und dabei hatte sie normalerweise ihre Freude. Das Einzige, was sie direkt abgelehnt hatte, war ein Dreier mit einer anderen Frau. Er wusste nicht, ob sie einfach keine bisexuelle Neigung hatte, oder ob sie ihn nicht mit jemandem teilen wollte. 

    Sie ritt ihn sehr gut, aber er konnte erkennen, dass sie schnell müde wurde. Und, wie immer mit Mimi, musste er die Aktionen bestimmen, das Sagen haben, und Tempo und Rhythmus festlegen. Er nahm die Lippen von ihren, stellte seine Füße auf den Boden und stemmte die Schultern fest gegen die Couch. „Leg die Hände nach hinten auf meine Knie.“ Er begann, nach oben zu stoßen, seinen Schwanz schneller und härter in ihre zupackende, massierende Hitze zu stoßen. Mit den Händen fuhr er über ihren Körper und umfasste ihre Brüste. Sofort begann sie, schneller zu atmen und ihre Hüften vor und zurück zu bewegen. Das war es, was sie beide brauchten. Sie gab diese leisen, wimmernden Laute von sich, die er so gern hörte, und die ihm sagten, dass sie erneut kommen würde. Gleichzeitig rann ein Kribbeln von seinem Genick durch seine Wirbelsäule, sammelte sich für Sekunden in seinen Eiern, bevor es wie Wasser aus einem Hochdruckschlauch durch seinen Schwanz schoss. Sein Körper bäumte sich auf und er drückte sich so tief er konnte in sie. Ihre Hände verließen seine Knie und legten sich auf seine Schultern, wo sie sich festhielt, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. 

    Lange Sekunden später entspannte sich sein Körper und Mimi ebenso. Sie schmolz auf ihm zusammen wie eine weiche, seidene, menschliche Zudecke. Er schloss die Augen und fragte sich, ob Jenna und Taurus etwas dagegen hätten, wenn sie den Rest des Wochenendes einfach hierbleiben würden. 

    „Du weißt, Master Chaz“, brach Jennas Stimme durch die schläfrige Wolke seines Verstands, „dass es hier andere Stellen gibt, die du hättest benutzen können, anstatt mitten in dem Bereich für halsbandlose Subs.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 3 

      

      

      

    Mimi hörte den Kommentar der Mistress, versteifte sich und versuchte, sich aufzusetzen, weil sie dachte, ihr Gewicht würde Master Chaz erdrücken. Aber sein Griff wurde fester und er verhinderte, dass sie flüchten konnte. Sie kniff die Augen zusammen und wünschte sich eine Decke, die sie über sie beide und ihre Nacktheit werfen konnte.  

    „Ja, das ist mir klar, aber dieser Ort passte wunderbar für meine Zwecke“, sagte er locker und befriedigt, sodass sie sich auch etwas entspannte. 

    Jenna lachte und schüttelte den Kopf. „Du bist unverbesserlich. Warum gibst du ihr nicht einfach ein Halsband, dann musst du nicht jede Woche nach ihr auf die Jagd gehen.“ 

    Chaz hielt unter ihr die Luft an. Mimi wünschte, sie könnte ihm dieselbe Forderung stellen, aber ihre devote Natur erlaubte das nicht. Als er nicht antwortete, holte die Erkenntnis sie abrupt aus dem Nirvana, in das Chaz sie jedes Mal bei ihren Spielen versetzte, dass sie wohl niemals sein Halsband tragen würde. Sie war sein Freitagabend-Sexspielzeug, egal wie sehr sie mehr als das sein wollte. 

    Gekicher hätte fast den Kommentar von jemandem überlagert, aber sie konnte es trotzdem hören. „Warum sollte auch irgendjemand dieser Kuh ein Halsband geben wollen?“ 

    „Geh zu Master Taurus und erkläre ihm, warum du zehn Bestrafungsschläge mit dem Stock verdienst“, sagte Mistress Jenna barsch und stoppte damit alle weiteren Kommentare. 

    „Mimi? Geht es dir gut?“, fragte Master Chaz, küsste ihren Hals und hob sie von seinem Schoß. „Du zitterst.“ 

    Bis zu den Fußnägeln beschämt schluckte sie den Schmerz und nickte. „Es geht mir gut, Sir, mir ist nur ein bisschen kalt.“ Sie drehte den Kopf weg, damit er ihren erschütterten Ausdruck nicht sah, griff nach ihrem Trägerkleid und zog es sich über den Kopf. Immer noch schwankend von dem unglaublichen Sex, fiel sie fast hin, als sie zum Regal neben der Tür ging und einen Wischlappen und eine Flasche Desinfektionsspray holte. Obwohl sie ihn nicht ansah, wusste sie, dass Chaz jede ihrer Bewegungen beobachtete. Sie konnte seinen blassgrauen Blick spüren, als sie die Couch abwischte. Er wartete, bis sie fertig war und die Reinigungsmittel wieder weggestellt hatte.  

    Dann trat er vor sie und hob mit einem Finger ihr Kinn an. „Lass uns was trinken und reden.“ 

    Unfähig, den Augenkontakt aufrecht zu erhalten, senkte sie den Blick auf seine Kehle. „Nein, danke, Sir. Ich möchte lieber nach Hause gehen.“ Sie streckte sich und küsste ihn auf die Wange. „Gute Nacht, Sir. Pass auf dich auf. Und hab eine gute Woche.“ 

    Auch wenn es dieselben Worte waren, mit denen sie sich immer verabschiedete, fühlte es sich diesmal anders an. Endgültig. Als ob sie nie wieder die Möglichkeit bekommen würde, es noch einmal zu sagen. 

    Sie drehte sich um, ehe er etwas erwidern konnte, aber sie wünschte, er würde sie aufhalten und erklären, warum er ihr kein Halsband geben wollte. Während ihrer ganzen Zeit zusammen hatte er nie auch nur angedeutet, dass er mehr von ihr wollte, dass er wollte, dass sie ganz exklusiv nur ihm gehörte. 

    Mit erhobenem Kopf und zurückgenommenen Schultern ging sie in die Lobby. Nachdem sie ihre Tasche und ihre Schuhe eingesammelt hatte, marschierte sie direkt zu ihrem Auto in der dunkelsten Ecke des Parkplatzes. Dort parkte sie immer. Normalerweise begleitete Master Chaz sie und sie machten noch einige Minuten miteinander rum, bis er ihr schließlich die Tür öffnete und erlaubte, dass sie wegfuhr. Heute Abend waren da keine Küsse, keine Umarmungen, die ihre aufgeregten Emotionen beruhigten, und bei denen sie sich wünschte, dass die Woche wie im Flug vergehen würde, damit sie ihn bald wiedersehen konnte. 

    Sie schaffte es, ihre Emotionen in sich zu behalten, aber ihre Augen waren tränengefüllt. Sie musste langsam fahren und sich konzentrieren, sodass sie nichts Dummes tat. Glücklicherweise konnte sie keine anderen Autos auf ihrem Weg sehen.  

    Sie hatte ihren Schmerz immer noch im Griff, als sie in ihren kleinen Bungalow ging, sich auszog, duschte und ins Bett stieg. Erst dann vergrub sie ihr Gesicht in dem zweiten Kissen und ließ die Wände herunter, die den Schmerz in ihrer Brust umgaben. Sie weinte, bis sie keine Tränen mehr hatte. 

    Sie liebte Master Chaz. Wieso konnte er das nicht sehen? Warum gab er ihr kein Halsband? Warum teilte er sein Leben nicht etwas mehr mit ihr? Lag es an ihr? Oder hielt ihn etwas anderes zurück, die Wand, die er zwischen ihnen aufrechterhielt, einzureißen? 

    Als sie schließlich in den gesegneten Schlaf sank, war Mimi klar geworden, dass es an der Zeit war, ihre Mitgliedschaft im Club Esoteria zu kündigen. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Nachdem er gesehen hatte, wie Mimi mit der Würde einer Königin den Club verlassen hatte, ging Chaz an die Bar und nickte Jackson zu, der ihm daraufhin seinen Standarddrink mixte. Royal Crown und Seven Up. Als der Drink vor ihm stand, rührte Chaz ihn nicht an. Er traute sich nicht. Obwohl der Club eine strikte Zwei-Drinks-Regel hatte, fragte er sich, ob er Taurus überreden konnte, die Regel für eine Nacht zu lockern. 

    „Du musst ihr ein Halsband geben, oder sie gehen lassen“, sagte Jenna. Sie setzte sich auf den Hocker neben ihm. „Sie braucht einen Mann, der sie immer lieben kann und für sie da ist, und nicht nur an gelegentlichen Freitagabenden.“ 

    Chaz hob sein Glas und trank es zur Hälfte aus, bevor er antwortete. „Es ist nicht so einfach, und du weißt das.“ 

    „Ich weiß es, aber weiß sie es?“ 

    Chaz brummte und nahm noch einen Schluck. 

    „Du begreifst es nicht, oder?“, sagte Jenna mit dem Grinsen einer Person, die unbedingt ein Geheimnis ausplaudern muss, oder explodieren.  

    „Was begreifen?“ 

    „Diese Frau ist in dich verknallt. Mehr noch, sie liebt dich wirklich. Aber du siehst nur dein … wie nennst du sie? Dein Freitagsabend-Sexspielzeug.“ 

    „Du bist verrückt“, sagte Chaz. „Sie liebt mich nicht. Sie mag nur unsere Spiele. Wahrscheinlich würde sie mit jedem spielen, wenn sie gefragt werden würde.“ 

    Jenna schüttelte den Kopf und sah Antony an, der wirkte, als wollte er Chaz mit hinter den Club nehmen und ihm Verstand einprügeln. Jenna warnte ihn. „Hol tief Luft und beruhige dich, bevor du sprichst. Und vergiss nicht, mit wem du redest.“ 

    Jennas Sklavenpartner tat wie ihm befohlen und sah Chaz in die Augen. Sein Ausdruck war ernster als sein gewöhnliches, unbekümmertes, devotes Gesicht. „Master Chaz, du bist ein Arsch. Mimi würde für dich durch Glassplitter kriechen. Jeden Freitag wartet sie auf dich, denn du siehst ihr Herz, während“, er machte eine Geste durch den ganzen Raum, „die anderen nur ihren Körper sehen. Sie ist schüchtern und devot und muss einem Mann dienen, der nicht auf ihr herumtrampelt. Ich dachte von der ersten Nacht an, dass du der Richtige bist, aber vielleicht irre ich mich. Vielleicht irren wir uns alle. Du siehst es nicht, aber sie ist ein anderer Mensch, wenn du im Club bist. Sie fühlt sich wohler in ihrer Haut, ist selbstbewusster und hat weniger Angst vor der Welt. Aber du betrachtest sie nur als eine lebende, atmende Sexpuppe, oder?“ 

    „Pass auf, was du sagst“, brummte Chaz und sah den jüngeren Mann finster an. „Was ich mit Mimi mache oder nicht, geht nur uns was an.“ 

    „Nicht, wenn es in meinem Club passiert“, sagte Jenna mit ihrer dominanten Mistress-Stimme.  

    Chaz kippte seinen Drink hinunter und stand auf. „Ich werde darüber nachdenken und mich nächste Woche bei ihr entschuldigen.“ 

      

    Chaz war schon halb zu Hause und tief in Gedanken an Mimi und ihren süßen Charakter, als er über eine grüne Ampel fuhr. Ein größerer Truck kam aus dem Nichts, fuhr über die rote Ampel und rammte die Fahrerseite seines kleineren, leichteren Wagens. Schmerz explodierte in seinem Körper und das Blech der Seite des Autos wickelte sich um ihn. 

    Er blieb bei Bewusstsein solange er konnte, kämpfte um Atemluft und konnte das Schreien vor Schmerz kaum verhindern. „Mimi“, murmelte er, als sich die Nacht mit blinkenden Lichtern und kreischenden Sirenen füllte. „Mimi.“ 

      

      

    * * * *  

      

      

    Der Ton, der eine Textnachricht signalisierte, riss Mimi aus dem Traum, in dem sie in einem warmen Bett mit Master Chaz geschmust hatte, während er ihr Geheimnisse und Liebesbezeugungen zuflüsterte. Bei einem weiteren Signalton öffnete sie die Augen und ihr Herz klopfte panisch. Sie rollte sich zur Seite, wo ihr Telefon auf dem Nachttisch neben der Uhr lag. Mit einer Hand rieb sie sich die geschwollenen Augenlider und mit der anderen angelte sie das Handy. In dem Moment, als sie das Handy gegriffen hatte, standen ihre Nackenhaare aufrecht und angstvolle Befürchtungen jagten in Schauern durch sie hindurch. Der Blick auf die Uhr verriet ihr, dass es zwei Uhr fünfzehn in der Nacht war. 

    Sie rollte sich auf den Rücken und las den ersten Text. 

    Wir haben gerade erfahren, dass Master Chaz einen Autounfall hatte und jetzt im OP ist! Weißt du irgendwas davon? 

    Sie scrollte herunter und sah, dass die Nachricht von Gentry war, Mistress Jennas zweitem Sklaven und einem der wenigen Leute im Club, mit denen sie sich gern unterhielt. Ihr Herz raste, als sie die Nachricht noch einmal las und sich danach die zweite ansah. Sie kam ebenfalls von Gentry. 

    Ruf mich sofort an. 

    Noch einmal las sie die Nachrichten und stieg dann aus dem Bett. Ihr Körper verlangte nach einem Toilettengang. Im Flur rief sie Gentry bereits zurück. 

    Er nahm nach dem ersten Klingeln ab. „Mimi?“ 

    „Wo ist er?“ 

    „Soweit ich weiß, wurde er nicht mit dem Hubschrauber transportiert, also müsste er noch hier in New Bern sein.“ 

    „Wie habt ihr davon erfahren?“ 

    „Kelly hat Jenna angerufen“, sagte Gentry, als ob sie wüsste, wer Kelly war. 

    „Aha“, sagte sie und betrachtete sich im Spiegel. Sie schaltete das Licht an, kniff die Augen zusammen und verzog das Gesicht bei ihrem Anblick. Die Haut um ihre Augen war nicht nur aufgedunsen, sondern von all dem Geheule geschwollen. Ihre Lider waren drei Mal so dick wie sonst und sie konnte sie kaum vollständig öffnen. Ihre Nase war tomatenrot und ihr Haar noch zerzauster als normalerweise. Sie sah aus, als wäre sie in eine Prügelei geraten, nur ohne blaue Flecken. „Meinst du, ich sollte zu ihm gehen?“ 

    „Natürlich. Wie kannst du das auch nur fragen?“ 

    „Weil ich nur sein Freitagsabend-Sexspielzeug bin. Und der heutige Abend endete nicht so gut zwischen uns. Ich will niemanden aufregen, besonders nicht ihn, indem ich dort auftauche, wenn ich nicht erwünscht bin.“ 

    „Süße, du könntest nie jemanden aufregen. Und wenn es ihm so schlecht geht, wie Kelly gesagt hat, dann wird er vielleicht nicht mal mitkriegen, dass du da bist. Willst du, dass ich dich begleite?“, bot Gentry in seiner Sanft-wie-ein-Lamm-Art an. 

    „Wie wäre es, wenn wir uns in einer halben Stunde an der Klink treffen?“ 

    „Kein Problem. Ich bring Schoko-Shakes mit.“ 

    Ehe Mimi sagen konnte, dass sie keinen haben wollte, hatte er aufgelegt. 

      

    





   





 

    Kapitel 4 

      

      

      

    „Es tut mir leid, Miss, aber da Sie kein Familienmitglied sind, kann ich Ihnen nur sagen, dass Mr. Montgomery in einem kritischen Zustand eingeliefert wurde und soeben operiert wird“, sagte die ältere Frau, gekleidet in einen marineblauen Kittel und einen apfelgrünen Pulli. 

    Sie hatte Gentry auf dem Parkplatz getroffen, wo er sich entschuldigt hatte, keine Shakes bekommen zu haben, weil der Automat am Fast-Food-Restaurant kaputt war. Danach hatten sie fünfzehn Minuten gebraucht, um in dem Labyrint der Korridore das Wartezimmer zu finden. Und nachdem sie es endlich gefunden hatten, verweigerte man ihnen die Auskunft, für die sie hergekommen waren. 

    „Waren schon Familienmitglieder hier?“, fragte Gentry. Er legte einen Arm um Mimi, um sie davon abzuhalten, hinter den Tresen zu springen und die Informationen aus der Frau herauszuschütteln. 

    Die Frau nickte. „Ich habe seinen Notfallkontakt informiert und Mrs. Montgomery sagte, sie wird gleich hier sein.“ 

    „Mrs. Montgomery?“, hauchte Mimi und ihr Herz sank bis zu den Zehen. Sie sah zu Gentry, während ihre Knie nach dieser neuesten Information zitterten. „Bring mich hier raus.“ 

    Gentry nickte, wirkte aber verwirrt. Wusste er etwas über Master Chaz, das sie nicht wusste? Oder konnte er nur seine Emotionen besser kontrollieren als sie? Schließlich hatte er nicht zig Mal im Monat im letzten halben Jahr mit dem Mann Liebe gemacht – nein, korrigierte sie sich selbst, gespielt und gefickt.  

    Gentry und Antony hatten sicherlich mit allen Meistern im Club bei Bier und Baseball Freundschaft geschlossen, während sie zu Hause gesessen hatte und sich wünschte, Chaz würde sie auch mal außerhalb des Clubs treffen. Es musste ja kein Dinner mit Tanzen sein oder ein ausgefallenes Date. Sie wäre schon mit einer simplen Tasse Kaffee und einem Spaziergang im Park zufrieden. Einfach nur weit weg von der verlockenden, erregenden Atmosphäre des Clubs, damit er sehen konnte, dass sie mehr war, als der Sex, den er genoss. 

    Sie hatten fast die Tür zum Flur erreicht, als diese aufflog und eine Frau hereineilte und direkt zum Informationstresen ging.  

    „Ich bin wegen Chaz Montgomery hier. Was können Sie mir über seinen Zustand sagen?“ 

    „Sind Sie Mrs. Montgomery?“ 

    „Ja, klar, wer sonst? Was zur Hölle ist ihm passiert?“ 

    Mimi hielt Gentry im Türrahmen auf. Sie wollte hören, was der Empfang zu Chaz’ Frau sagen würde. Sie drehte nur den Kopf und starrte die Frau an, die scheinbar der Grund dafür war, dass sich Chaz nicht zu ihr bekannte.  

    Sie war eine große Frau, fast so groß wie Chaz. Ihr Körper war rund und kurvig wie Mimis, nur in einer noch breiteren Version. Ihr Haar war kurz und hatte einen nicht sehr schmeichelhaften Karamell-Ton. Sie trug kein Make-up, allerdings tat Mimi das um halb vier morgens auch nicht. Außerdem hellbraune Capri-Hosen und ein türkises T-Shirt, das nicht zu ihrem Hautton passte. Aber das könnte auch am kalten Neonlicht des Wartezimmers liegen oder an Mimis grünem Nebel der Eifersucht, den sie vor Augen hatte. 

    „Er ist seit zwei Stunden im OP. Das letzte Update im Computer zeigt, dass sie damit rechnen, gegen neun Uhr fertig zu sein, falls keine Komplikationen auftreten. Wenn Sie möchten, kann ich Ihre Telefonnummer aufnehmen und Sie werden angerufen und können dann noch mal wiederkommen, wenn die OP fertig ist.“ 

    „Das wäre schön. Das gibt mir Zeit, Maßnahmen zu ergreifen.“ Mrs. Montgomery sah auf ihre Uhr. 

    Nachdem sie der Frau ihre Nummer gegeben hatte, eilte diese genauso schnell wieder davon, wie sie gekommen war, wobei sie fast Mimi umgerannt hätte. Hatte sie nicht gesehen, dass Mimi dort stand? Oder hätte sie einfach jeden umgerannt, der ihr im Weg war? 

    Mimi sah Gentry an und die Hitze ihrer Wut trocknete die Tränen des Leids, das sie erfüllte. „Was für eine Art Zicke wartet nicht hier, während ihr Mann im OP liegt? Kein Wunder, dass er zum Spielen zu mir kommt.“ 

    „Ich glaube nicht, dass sie verheiratet sind“, sagte Gentry langsam. „Wäre er verheiratet, hätte die Mistress ihn nie Clubmitglied ohne seine Frau werden lassen, oder ihn mit dir oder irgendeiner anderen halsbandlosen Sub spielen lassen. Lass uns gehen. Dieser Ort gruselt mich. Außerdem muss ich Mistress Jenna anrufen und ihr sagen, was los ist.“ 

    Mimi nickte und folgte dem Mann durch das Labyrinth. Diesmal achtete sie besser auf die Biegungen der Gänge, die zurück zur Notaufnahme führten. Außerdem überlegte sie, wie sie zu einem Familienmitglied werden konnte, um Chaz zu besuchen. 

    Nachdem sie die Sorge seiner sogenannten Frau um seinen Zustand gesehen hatte, entschied Mimi, lieber in der Nähe zu bleiben. Master Chaz würde bei der Reha die Hilfe von jemandem brauchen, und dieser Jemand musste unbedingt sie sein. Ihre devote, gebende Seele musste da sein, um ihm auf jede Weise zu dienen, wie sie konnte, bis er mental und körperlich wieder stark genug war, um ein langes Gespräch über ihre Beziehung im und außerhalb des Clubs zu führen. 

    Geduldig wartete Mimi, bis Gentry seine Mistress über alles informiert hatte. Nachdem er aufgelegt hatte, sah er sie an. 

    „So, was möchtest du jetzt machen?“ 

    Sie zuckte mit den Schultern, während ihr Hirn träge über das Problem nachdachte, Master Chaz näherzukommen. „Ich muss da sein“, sagte sie. „Ich weiß nicht wie oder warum, aber ich muss in seiner Nähe bleiben. Ich glaube, er wird mich brauchen, auch wenn er weiß, dass ich ihn nicht besuchen kann.“ 

    Gentry nickte mitfühlend. „Ich verstehe. Lass uns gehen und etwas zu essen besorgen.“ 

    Mimis Magen fühlte sich nicht gut an und sie hob wieder die Achseln. „Wahrscheinlich eine gute Idee, aber ich weiß nicht, ob ich was drinbehalten kann.“ 

    Gentry lachte in sich hinein. „Das ist schon okay. Ich esse alles, was du nicht schaffst.“ 

    Mimi nickte und ließ sich von ihm zu seinem Auto führen, das ein paar Reihen weiter geparkt war als ihres. Sie lächelte, als er ihr die Tür öffnete und ihr auf den Beifahrersitz half. „Wow, ein Mann mit Manieren. Ich bin beeindruckt“, sagte sie und machte es sich auf dem Sitz bequem. 

    „Die Mistress würde mir meine Eier auf dem Tablett servieren, wenn ich einer Lady erlauben würde, sich selbst die Tür aufzumachen“, sagte er mit einem Grinsen. 

      

    Nach einem frühen Frühstück in einem Diner, das die ganze Nacht geöffnet hatte, drängte Mimi Gentry dazu, nach Hause zu fahren und noch etwas zu schlafen. Ihr war klar, dass er wusste, dass sie log, als sie versprach, dasselbe zu tun, aber er ging nicht weiter darauf ein. 

    Sie fuhr nach Hause, aber anstatt ins Bett zu gehen, nahm sie sich ihren Strickkorb und füllte ihn mit ihrem Tablet, einem Häkelhaken und Wolle, die reichte, um die Babydecke zu beenden, eine Flasche Wasser und ein paar Snacks, die sie immer da hatte, um ihre Essportionen zu kontrollieren. Sie packte auch einen Schal ein und fuhr dann ins Krankenhaus zurück. 

    Auch wenn sie für Master Chaz nichts tun konnte, bohrte doch etwas in ihrer Seele, dass sie unbedingt im Krankenhaus sein musste. Sie wäre nicht in der Lage, zur Ruhe zu kommen, bis sie wusste, dass er sich wieder erholen würde. 

      

    Es war fast Mittag anstatt neun Uhr, als eine Schwester ins Wartezimmer kam und nach Mrs. Montgomery Ausschau hielt. Mimi hatte sich in die hinterste Ecke des Raumes zurückgezogen. Als Chaz’ Frau um halb neun hereinkam, rückte Mimi näher, aber nicht zu nah. Immer wenn jemand kam und mit Mrs. Montgomery sprach, hörte Mimi genau zu, während alle möglichen Leute erschienen und Hilfe anboten, Essen und Beistand. Sogar ein Pfarrer kam um zehn Uhr vorbei und betete mit dem halben Dutzend Menschen, die sich versammelt hatten. Mimi schloss sich den Gebeten an und flüsterte Amen, als er ein langes, offensichtlich aus tiefstem Herzen kommendes Gebet beendet hatte. Chaz war offenbar ein beliebter und geliebter Mann. 

    Sie wünschte, sie hätte den Nerv, sich den Leuten vorzustellen. Aber wie sollte sie ihre Beziehung zu Chaz erklären? Wusste die Frau überhaupt, dass ihr Mann Mitglied im Club Esoteria war? 

    Jetzt blieb Mimi erst einmal auf Distanz. Die Babydecke war fast fertig, als der Doktor erschien und Mrs. Montgomery und ihren Besuchern versicherte, dass sich Chaz wieder erholen, es aber ein paar Monate dauern würde, bis er komplett geheilt sei. Die linke Seite seines Körpers war ziemlich zerstört worden. Sein Oberarm war gebrochen, und der Oberschenkel sowie das Schienbein seines linken Beins wurden mit Drähten zusammengehalten, die ein paar Monate drinbleiben mussten. Auch hatte er innere Verletzungen erlitten, was die lange Operation zum Stoppen der Blutungen erfordert hatte. 

    Mimi senkte den Kopf und musste oft blinzeln, um ihre Tränen zurückzuhalten. Er war ein aktiver Mann, der es nicht mochte, herumzusitzen. Wie sollte er die nächsten paar Monate des Heilens überstehen, der Erholung und anschließender Reha, um wieder in sein Leben zurückkehren zu können? Mimi hörte weiter zu und betete um Stärke, damit sie Master Chaz helfen könnte, und zwar als Freund und nicht nur als seine Sub. Sie fügte dem Gebet die Bitte hinzu, dass er ihr erlauben sollte, Teil seines Lebens zu sein, egal ob sie je wieder im Club zusammen spielen würden oder nicht. 

    Sie wartete noch eine halbe Stunde, bis Mrs. Montgomery und zwei ihrer Freunde verschwanden, um nach Chaz zu sehen. Erst dann packte sie ihre Sachen ein und ging. Erschöpfung drückte sie nieder, als wenn ein Elefant auf ihren Schultern gesessen hätte. 

    Nach dem was der Arzt gesagt hatte, würde es ein paar Tage dauern, bis jemand außerhalb der Familie Chaz besuchen durfte. Sie hoffte nur, dass sie so lange warten konnte, ohne verrückt zu werden, oder sich betrügerischerweise als seine Schwester oder Kusine oder irgendeine andere weibliche Verwandte auszugeben.  

      

    Mimi versuchte, sich auf die Arbeit zu konzentrieren und in ihrem Leben aktiv zu bleiben, aber das war schwierig. Sie konnte nur an Meister Chaz denken. Sie wollte für ihn da sein, ihn berühren, und sich davon überzeugen, dass es ihm wirklich besser ging. Sie wollte ihm helfen so gut sie konnte, aber solange er auf der Intensivstation war, war das unmöglich. 

    Wie jeden Tag rief sie am dritten Tag nach dem Unfall in der Klinik an. 

    „Guten Morgen, ich möchte gern wissen, in welchem Zimmer Chaz Montgomery liegt.“ Sie versuchte, alle Befürchtungen aus ihrer Stimme zu nehmen. 

    „Es sieht so aus, als ob er letzte Nacht ins Zimmer 4326 verlegt wurde“, sagte die Frau. 

    „Darf er dort jetzt Besuch haben?“ Ihre Klit und die Nippel zogen sich erregt zusammen. Ihr war klar, dass es Monate dauern würde, ehe sie wieder Sex haben konnten, aber allein das Wissen, ihn wiedersehen zu können, versetzte ihren Körper in Aufregung und Erwartung. 

    „Ja. Besuchszeiten sind von zehn Uhr morgens bis acht Uhr abends“, antwortete die Frau. 

    „Vielen Dank. Einen schönen Tag noch.“ Nun konnte sie die Freude nicht aus der Stimme nehmen. 

    Die Leitung war tot, ohne dass die Frau etwas geantwortet hätte. Mit einem Blick auf das Telefondisplay stellte sie fest, dass sie noch eine Stunde hatte, sich für einen Besuch bei Master Chaz fertigzumachen. Eine Stunde, um sich zu überlegen, wie sie ihn auf sie ansprechen könnte, und wie sie selbst in sein Leben passte, wenn er bereits eine Frau hatte. Eine Stunde, um sich darauf vorzubereiten, dass er sie aus seinem Leben warf. Würde er das tun? 

      

    Sie brachte sich dazu, zwei Stunden zu warten, um sich zu beruhigen, aber sie wurde immer nervöser, sodass sie schließlich das Haus verließ und sich dazu zwang, auf dem Weg zur Klinik noch drei Erledigungen zu machen.  

    Ihr Magen verknotete sich schmerzhaft, als sie den Flur zu seinem Zimmer entlang lief. In gleichmäßigem Tempo ging sie an den Türen vorbei und las die kleinen Schilder mit den Zimmernummern daneben. Als sie an der Schwesternstation vorbeikam, sah eine Frau auf. 

    „Nach wem suchen Sie?“ 

    „Chaz Montgomery“, sagte Mimi, ohne dass ihre Stimme verängstigt quiekte. 

    Die Schwester lächelte mitfühlend. „Gehen Sie weiter, dann ist es gleich rechts. Aber wenn er schläft, wecken Sie ihn bitte nicht.“ 

    Mimi nickte und ging weiter. Da war es. Die Tür stand offen. Sie hörte Stimmen in dem Zimmer. Erst eine Frau, dann Chaz. Sie hielt inne und ihre Pussy zog sich erregt zusammen. Sie atmete tief durch und machte die letzten drei Schritte, um in den Raum sehen zu können. Das Bett war mit einem Sichtschutzvorhang abgeteilt und sie konnte nur sein linkes Bein sehen, das dick bandagiert auf ein paar Kissen lag. 

    Die Frau redete weiter und Mimi erkannte die Stimme von Mrs. Montgomery. Vielleicht war das doch keine so gute Idee. 

    Ehe sie sich umdrehen und verschwinden konnte, rief Chaz: „Komm rein und gesell dich zu uns.“ 

    Während sich ihre Füße durch die Tür bewegten, wunderte sie sich, woher er wusste, dass sie da war. 

    





   





 

    Kapitel 5 

      

      

      

    Chaz sah zur Tür und hoffte, dass wer auch immer da an seiner Tür war, ein Freund war und nicht noch ein Arzt, eine Schwester oder ein Laborhelfer. Er hatte es satt, ständig gestochen und herumgeschubst zu werden. Er wollte nur sein eigenes Bett und ein paar Dutzend Stunden Schlaf. Und obwohl das Personal mit ihm einer Meinung war, dass er Ruhe brauchte, taten sie doch alles, um ihn wachzuhalten. Jedes Mal, wenn er eingeschlafen war, schienen sie zwanzig Minuten zu warten und dann wieder reinzukommen und ihn zu wecken. Heute Früh hatte er ein Mädchen angemotzt, das eine Vase mit Blumen von seinen Arbeitskollegen gebracht hatte. Er wollte wirklich nichts weiter, als dass ihn alle in Ruhe ließen, sodass er schlafen konnte. Aber Kelly hatte extra früh Mittag gemacht, um ihn zu besuchen, und da hätte er ein schlechtes Gewissen gehabt, sie rauszuwerfen, auch wenn er noch so gern die Augen schließen und sich erholen wollte. 

    Er drehte den Kopf und war überrascht, als Mimi um den halb zugezogenen Vorhang trat und genauso zögerlich und ängstlich aussah, wie damals, als er sie zum ersten Mal an ein Bett gebunden hatte. Er war noch überraschter, dass sein Schwanz beim Anblick seiner hübschen Sub zuckte, obwohl sie die Letzte war, die ihn in diesem Zustand zu sehen bekommen sollte. 

    „Hallo“, sagte Kelly, stand auf und ging durch das Zimmer. 

    Er sah zu, wie Mimi ihr die Hand schüttelte und sie höflich begrüßte, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihn richtete. Er erkannte einen traurigen, ängstlichen Ausdruck in ihren Augen und fragte sich, ob sie immer noch sauer war wegen Freitag. 

    „Kelly, das ist meine Freundin Mimi. Mimi, das ist meine Mitbewohnerin Kelly“, sagte Chaz und zwang sich dazu, das Lächeln auf dem Gesicht zu behalten. Er war müde und die Medikamente, die man ihm vor ein paar Minuten gegeben hatte, begannen zu wirken, unterdrückten den Schmerz und zogen ihn in den Schlaf. 

    „Schlaf jetzt“, sagte Kelly und klang ziemlich genau wie seine Mutter, als er noch ein Kind war. 

    „Ja, Mutter“, sagte er und sah dann zu seinem neuen Besuch. „Ich werde jetzt ein Schläfchen halten. Allerdings wird in den nächsten zwanzig Minuten mit Sicherheit irgendjemand reinkommen und mich wieder aufwecken.“ 

    Mimi schenkte ihm ein kleines Lächeln. „Dann schlaf, solange du es noch kannst.“ 

    Er war nicht in der Lage, sich der Müdigkeit noch länger zu entziehen, legte den Kopf zurück und entspannte sich, und nach weniger als einer Minute war er weggetreten. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Mimi sah zu, wie schnell Chaz ins Traumland sank. Als sie sicher war, dass er tief schlief, wandte sie sich an die Frau, die in dem Sessel neben dem Bett saß. Es war die beste Gelegenheit, um direkt von der Quelle Antworten zu bekommen. 

    „Also, wie lange seid ihr zwei schon verheiratet?“ Sie versuchte, ihren Tonfall höflich und neugierig zu halten, anstatt beschuldigend, wusste aber nicht, ob ihr das gelungen war, weil Kelly sie schockiert anstarrte. 

    „Verheiratet? Wie kommst du …“, begann Kelly, und dann begriff sie. „Du warst neulich im Wartezimmer. Nein, nein, wir sind nicht verheiratet. Es ist nur leichter, wenn sie mich Mrs. Montgomery nennen, als zig verschiedenen Leuten zu erklären, dass ich seine Mitbewohnerin und sein Notfallkontakt bin.“ 

    „Oh.“ Der Knoten in Mimis Bauch löste sich leicht. Wenn sie nicht verheiratet waren, was für eine Beziehung hatten sie dann genau? Nur Mitbewohner? Oder Freunde mit gewissen Vorzügen? Oder war Mimi diejenige, zu der er für Sex ging? 

    „Du bist seine Freundin aus dem Club, oder?“, fragte Kelly nach vielen Sekunden des Schweigens. 

    „Ich kenne ihn aus dem Club, falls du das meinst“, antwortete Mimi und war nicht sicher, ob es Chaz recht war, dass die zwei Frauen in seinem Leben diese Unterhaltung führten. Anstatt ihre Rolle in seinem Leben komplett offenzulegen, fragte sie: „Wie habt ihr beide euch kennengelernt?“ 

    Kelly erzählte ihr, wie sie sich getroffen hatten und wie sie zu Mitbewohnern wurden. Sie ließ die Frau reden und erfuhr in den nächsten zehn Minuten mehr über ihren Meister, als in den sechs Monaten im Club. 

    Nachdem Kelly mehr Geheimnisse ihres Lebens erzählt hatte, als Mimi wissen wollte, sah sie auf die Uhr an der Wand gegenüber des Bettes. „Ich muss zur Arbeit zurück. Ist es okay für dich, hierzubleiben, bis er aufwacht?“ 

    Mimi nickte und deutete mit einem Lächeln auf ihre Tasche. „Kein Problem. Ich bin vorbereitet.“ 

    „Schön, dass wir uns kennengelernt haben“, sagte Kelly, nahm ihre Handtasche und stand auf. 

    Ehe sie ging, nahm sie was zu schreiben aus ihrer Tasche und übergab dann Mimi einen Zettel. „Meine Handynummer. Du kannst mich immer anrufen, wenn du wissen willst, wie es ihm geht.“ 

    Mimi nahm das Papier mit einem Nicken entgegen. „In ein paar Minuten werde ich dir meine Nummer übermitteln.“ 

    „Alles klar. Wenn er aufwacht, sag ihm, dass er sich benehmen soll, oder ich werde heute Abend Duct-Tape-Klebeband mitbringen.  

    „Ich hab noch ein paar Rollen in verschiedenen Farben, falls du welche brauchst“, bot Mimi an. 

    „Ich werde daran denken“, sagte Kelly lächelnd. 

    Nach einem letzten langen Blick auf Chaz, der wirkte, als ob die Frau mehr für ihn fühlte, als nur die Sorge einer Mitbewohnerin, drehte sich Kelly um und ging. Mimi war mit ihrem leise schnarchenden Meister allein. 

    Nachdem sie Kelly per Handy ihre Nummer überlassen hatte, holte Mimi die Wolle heraus und arbeitete an der Babydecke, die sie für ihre Wohltätigkeitsgruppe häkelte. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Chaz driftete zwischen Schlaf und Wachsein hin und her, versuchte nicht, krampfhaft wach zu bleiben, aber auch nicht, in das schwarze Loch des Tiefschlafs zurückzukehren. Dachte er zumindest. Ein Mal hatte er Stimmen flüstern hören. Und Schritte, die sich entfernten. Er öffnete die Augen und sah Mimi zu dem Stuhl mit der hohen Lehne in der Ecke des Raumes gehen. Sie nahm etwas Weißes zur Hand und er sah ihr eine Weile zu. Als sie zu ihm aufsah, wackelte er mit den Augenbrauen. 

    „Schlaf weiter“, wisperte sie mit einem Lächeln, das sein Herz einen Moment stoppte, ehe es dann etwas schneller weiterschlug. 

    Er lächelte ihr zu, schloss die Augen und dämmerte wieder dahin. 

    Als er wieder aufwachte, war Mimi immer noch da. Diesmal hatte sie ein Computer-Tablet auf dem Schoß und las etwas. Sie sah sofort auf, als er sich bewegte. 

    „Hey“, sagte er. Sein Schwanz zuckte trotz der Schmerzmittel, die den Rest seines Körpers betäubten. „Du musst nicht hierbleiben.“ 

    „Doch, muss ich.“ Ihre sanfte Stimme war so intensiv, dass sein benebeltes Hirn es kaum interpretieren konnte. „Ich bin hier, um zu helfen, um Krankenschwester und Wachhund zu spielen, je nachdem, was gerade gebraucht wird. Und ich muss dich einfach sehen.“ 

    Zu schwach um zu argumentieren, zuckte er mit der rechten Schulter. „Okay.“ 

    In den nächsten zwei Stunden wehrte sie alle Besucher ab, wenn er döste, bevor sie ihn wecken konnten. Familienmitglieder, Arbeitskollegen, und sogar ein paar Doms vom Club. Schließlich sah er sie an und sagte: „Ich weiß, dass du Besseres zu tun hast, als hier zu sitzen und mir beim Atmen zuzusehen. Du solltest nach Hause gehen.“ 

    „Nein, hab ich nicht.“ 

    „Klar hast du das. Wenn du sonst nichts tun musst, geh nach Hause, tanz auf der Terrasse und hol deine Spielzeuge hervor und spiel ein bisschen.“ Das Bild vor seinem geistigen Auge ließ seinen Schwanz auf eine Weise reagieren, dass er sich wünschte, es hätte nicht diesen Effekt auf ihn. 

    Mimi schüttelte den Kopf. „Du solltest sowas nicht sagen, aber wenn du willst, werde ich gehen. Wirst du allein zurechtkommen?“ 

    „Ich hab hier einen magischen Knopf, der mir die Kavallerie ruft, wenn ich sie brauche.“ Er hob den Schwesternruf hoch.  

    Zögernd stand sie auf und packte ihre Sachen zusammen. Dann ging sie um die rechte Seite des Bettes. „Wenn du irgendwas brauchst, ruf mich an, okay?“ 

    Er nickte. Als sie sich vorbeugte, um ihn zu küssen, fiel ihm ein, dass er sich seit Tagen die Zähne nicht mehr geputzt hatte. Er drehte den Kopf weg und ihre Lippen landeten auf seiner Wange. Aber sogar dieser platonische Kuss machte seinen Schwanz noch härter. Als sie sich aufrichtete, schenkte er ihr ein Grinsen. „Geh nach Hause, tanz nackt und spiel mit deinen Spielzeugen. Ich will, dass du heute Nachmittag zwei Orgasmen hast und mindestens einen jeden Tag, bis ich dir so viele gebe, dass du nicht mehr mitzählen kannst.“ 

    Sie legte ihre Hand auf seine stoppelige Wange und sah skeptisch aus. „Sei brav, oder ich bringe ein paar Meister aus dem Club mit, und wir werden dich fesseln, um dich fügsam zu machen.“ 

    Er lachte in sich hinein, was in seinen Rippen wehtat. „Von wegen, das kommt gar nicht infrage. Pass auf dich auf und ruf mich später an“, sagte er noch, als sie schon aus der Tür ging. 

    Als er allein war, steckte er eine Hand unter die Decke und als er seine Finger um seinen Schwanz legte, war dieser wieder weich geworden. Ein paar Minuten später glitt der Rest seines Körpers ebenfalls wieder in den Schlaf. Mit einem Seufzen döste er wieder ein. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Während Chaz im Krankenhaus war, besuchte ihn Mimi jeden zweiten Tag, denn er musste sicher einsam und gelangweilt sein. Aber es schien, als ob er immer gerade Besuch hatte oder schlief.  

    Die paar Mal, als er wach und allein war, schien er distanziert zu sein und nicht der Meister, den sie aus dem Club Esoteria kannte. Sie wusste zwar, dass der Arzt ihm Schmerzmittel gab, aber sie fragte sich, ob er nicht eine emotionale Wand zwischen ihnen aufgebaut hatte. 

    Bei ihrem letzten Besuch war Kelly ein paar Minuten nach Mimis Ankunft hereingekommen. Als Kelly ihr einen scharfen Blick zuwarf und dann zur Tür sah, griff Mimi den Hinweis auf und packte ihre Sachen zusammen. Nachdem sie Chaz auf die Wange geküsst hatte, ging sie hinaus und ihre Kehle wurde eng und Tränen drückten in ihren Augen. 

    Ohne in der Lage zu sein, mit Chaz ein klärendes Gespräch zu führen, wusste sie nicht, was sie tun sollte. Sie hatte ein Gefühl, das ihre Eingeweide zusammenzog, dass es vorbei sein könnte und sie sich einen neuen Meister suchen musste. In ein paar Tagen würde Chaz mit Kelly nach Hause gehen, und auch wenn Kelly sich für ihre Hilfe bedankt hatte, hatte Mimi den Eindruck, dass Chaz das nicht weiterhin dulden würde. Immerhin war sie nur sein Sexspielzeug und für die nächsten paar Monate wäre er dahingehend außer Betrieb. Aber wie sollte er sie als mehr als das betrachten, wenn er sie nicht auch in anderen Bereichen seines Lebens mit einbezog? 

    Sie riss sich zusammen, bis sie zu Hause war. Dort ging sie ins Schlafzimmer, warf sich auf das Bett und erlaubte sich den Luxus, ordentlich zu weinen. Sie vergrub das Gesicht in einem Kissen und schluchzte, bis keine Tränen mehr in ihr waren. Dann rollte sie sich auf der Seite zu einem Ball ein und lag einfach nur da. Zu erschöpft, um sich zu bewegen, zu traurig, um zu denken.  

    Sie sollte Chaz und ihre Beziehung hinter sich lassen. Aber wie? Wie sollte sie einen Mann verlassen, der perfekt für sie war, auch wenn er sie lediglich als Requisite für seine freitaglichen Sexspiele betrachtete? 

      

      

    





   





 

    Kapitel 6 

      

      

      

    Chaz war seit sechs Wochen zu Hause und tödlich gelangweilt. Er konnte nicht fahren. Hölle, mit dem Gips von den Zehen bis zum Schwanz konnte er sich kaum von der Couch auf die Terrasse bewegen, zum Bad oder ins Bett. Gott sei Dank war der Gips am Arm von den Fingern bis zur Schulter inzwischen abgenommen worden, sodass er zumindest allein zur Toilette gehen konnte. Er war nicht mehr auf Kelly oder Ryan angewiesen, den Krankenpfleger, den sie angeheuert hatten, ihm zu helfen, wenn Kelly bei der Arbeit war. 

    Sein Hauptproblem war, nicht arbeiten gehen zu können. Das Fernsehprogramm tagsüber war Schrott. Er hatte ferngesehen und durch viele Filme und Serien auf DVD gedöst, die er gesammelt hatte. Auch vermisste er Mimi. 

    Sie hatte ihn ein Mal die Woche besucht, nachdem er entlassen worden war, aber mit Kelly und Ryan immer in Hörweite, hatte er keine Gelegenheit gehabt, ihr zu sagen, was er ihr gern sagen wollte. Er wollte sie anrufen und herausfinden, warum sie sich distanziert hatte, und was passiert war, während er im Krankenhaus war. Hatte er sie beleidigt? Hatte seine medikamentöse Schläfrigkeit sie abgestoßen? Hatte sie entschieden, dass sie ihn als Meister nicht mehr haben wollte? 

    An einem weiteren langen, öden Samstagnachmittag saß er auf der Terrasse und sah dem Gras beim Wachsen zu, nahm sein Handy und suchte ihre Nummer heraus. Er starrte eine Weile auf das Display und überlegte, ob sie überhaupt mit ihm reden würde, wenn er endlich mal anrief. Er hatte ihre Nummer seit ihrem zweiten gemeinsamen Abend in seinem Telefon, aber das wäre jetzt das erste Mal, dass er sie tatsächlich anrief. 

    In den letzten paar Tagen waren Taurus, Jenna und einige andere Freunde aus dem Club dagewesen und hatten nach ihm gesehen, aber niemand hatte Mimi erwähnt. Er hatte Angst gehabt, nach ihr zu fragen, denn er wollte nicht hören, dass sie in der Zwischenzeit mit einem anderen Dom spielte. 

    Sein Finger schwebte über dem Display und er schickte ein Stoßgebet los, dass sie drangehen würde. 

    Ehe er den Anruf machen konnte, hörte er ein Auto in die Einfahrt fahren. Es fuhr nicht um das Haus herum, sondern hielt außerhalb seiner Sichtweite. Er hörte eine Autotür und wartete darauf, dass jemand um das Haus auf die Terrasse ging. Ein paar lange Minuten später erschien Mimi mit einem folienbedeckten Teller in der Hand. 

    Sein Schwanz reagierte wie Pawlows Hund allein auf den Anblick seiner sexy Sub. Verdammt, er hatte sie vermisst. 

    „Hallo, du.“ Chaz verlagerte die Position in seinem Stuhl. Er wünschte, er könnte aufstehen und sie umarmen, obwohl Kelly gerade aus dem Haus gekommen war. 

    „Hi“, sagte Mimi, nahm die Stufen zur Terrasse und kam auf ihn zu. „Ich hab dir Kekse mitgebracht.“ 

    „Die speziellen Kekse, von denen du mir erzählt hast?“ 

    „Genau“, sagte Mimi und gab ihm den Teller. 

    Er nahm den Teller und öffnete sofort die Folie. Der Duft nach süßer Seligkeit wehte ihm entgegen und der Teller fühlte sich noch warm an. „Setz dich und mach es dir bequem.“ Er deutete auf den leeren Stuhl auf der Terrasse, nahm einen Keks und biss hinein. Schokolade und zuckrige Süße schickte noch mehr Blut in seinen Schwanz, bis er vor Verlangen pochte. „Das wäre nicht nötig gewesen“, sagte er mit vollem Mund. „Oh Gott, die sind köstlich. Vielen Dank.“ 

    Mimi zuckte die Achseln und ihr freches Grinsen wirkte gezwungen. „Meine Mutter lehrte mich, einen Invaliden niemals ohne Essen zu besuchen.“ 

    Kelly kam näher und er wusste, dass sie ihm den Teller wegnehmen wollte, damit er ihn nicht komplett leer aß während des Besuchs. Er nahm sich noch zwei Kekse und gab ihr dann den Teller. Kelly brachte ihn ins Haus und war sofort zurück, während Chaz überlegte, wie er sie für ein paar Minuten loswerden könnte. Er musste mit Mimi reden, und dieses Gespräch brauchte sonst niemand zu hören. 

    Aber anscheinend hatte sie dieselbe Idee. „Mimi, würdest du eine Weile bei Mr. Launisch bleiben? Ich muss in den Supermarkt und ein paar Sachen einkaufen“, sagte Kelly. 

    „Kein Problem. Ich hab es nicht eilig“, antwortete Mimi. Allerdings klang sie nicht so begeistert über diese Aussicht, wie er es sich gewünscht hätte. 

    „Super, danke“, sagte Kelly und verschwand im Haus. 

    Chaz betrachtete Mimi so lange, bis er Kellys Auto wegfahren hörte. „Geht es dir gut, Sexy?“ 

    Mimi sah zur Seite, ehe sie nickte, aber er sah die Wahrheit. Es ging ihr nicht gut. Sie wirkte nervös, traurig, übernächtigt, und noch etwas anderes, als sie sich unruhig auf dem Stuhl bewegte. „Lüg deinen Meister nicht an“, sagte er mit der Stimmlage, von der er annahm, dass sie seine Meisterstimme war. 

    „Bist du das?“ 

      

      

    * * * *  

      

      

    Mimi hatte in den letzten paar Wochen lange und intensiv nachgedacht und entschieden, dass sie mit Master Chaz zu einer Art Abschluss kommen musste. Nachdem sie das großzügige Backsteingebäude gesehen hatte, in dem er und Kelly lebten, verstand sie noch weniger, warum er in den Club ging, um mit ihr zu spielen. 

    Gestern war sie im Club gewesen und nachdem sie erneut den ganzen Abend allein und ignoriert herumgesessen hatte, hatte sie mit Taurus über die Kündigung ihrer Mitgliedschaft gesprochen. Er lehnte ihre Bitte ab, als sie zugegeben hatte, nicht mit Chaz darüber gesprochen zu haben. Also war sie jetzt hier, um mit Chaz zu sprechen und ihn zu bitten, Taurus anzurufen und wiederum ihn zu bitten, sie aus der Mitgliedschaft zu entlassen. 

    Da dies wahrscheinlich das letzte Mal war, dass sie Chaz sehen würde, wollte sie ihm auch all die Fragen stellen, die sie schon seit Monaten unterdrückte. Wenn sie alles verstehen könnte, wäre sie vielleicht in der Lage, ihr Leben weiterzuleben. 

    „Bist du mein Meister? Warum kommst du in den Club und spielst mit mir, wenn du Kelly hast? Triffst du dich deswegen nicht außerhalb des Clubs mit mir? Bekomme ich deswegen kein Halsband? Ich bin wirklich nur dein Freitagsabend-Sexspielzeug, oder?“ Sie sprach leise, aber sie wusste, dass er den Schmerz und den Vorwurf in ihrem Tonfall gehört hatte. 

    „Kelly ist meine Mitbewohnerin. Sonst nichts. In den letzten drei Jahren warst du die einzige Frau, mit der ich Sex hatte, seit ich meine Frau verlassen habe. Aber es gibt Dinge, die du nicht verstehst …“ 

    „Dann erklär sie mir“, unterbrach Mimi ihn. Sie war frustriert, dass er sie wie ein Kind behandelte. „Ich bin nicht dumm, weißt du? Aber vielleicht bin ich ein Idiot, weil ich etwas von einem Mann erwarte, der das einfach nicht bieten kann.“ Sie stand auf und sah zu, wie Chaz blinzelte und sich in den Dom verwandelte, den sie kannte, aber sie nicht verstand. 

    „Setz dich“, befahl er mit der machtvollen Stimme, die er im Club einsetzte. 

    Wie immer schmolz ihr eigener Wille dahin, aber sie kämpfte gegen den Drang an, sofort zu gehorchen. „Warum?“ 

    „Setz dich … oder noch besser, komm her und blas meinen Schwanz.“ 

    Schon wieder wischte er ihre Fragen und Sorgen einfach weg wie eine lästige Mücke. Sein Schwanz hatte sich vollständig aufgerichtet, drückte gegen seine lockere Shorts und bewies, dass sein Körper nicht so lahmgelegt war, wie sie gedacht hatte. Er schob das rechte Bein seiner Shorts nach oben und entblößte seinen Schwanz, der lang und dick war mit einer kirschroten Spitze. Er sog scharf die Luft ein, als er anfing, ihn zu pumpen und noch mehr Blut hineinschickte. Mimi sah zu, wie seine Finger hoch und runter glitten und ihre Pussy wurde feucht und ihre Nippel wurden hart. Aber in seinem Zustand der Erholung sollte er keinen Sex haben. Mit den Krücken an der Wand neben der Tür, außerhalb seiner Reichweite, hatte er keine Chance, sie zu verfolgen.  

    Obwohl er ihr befohlen hatte, sich selbst täglich einen Orgasmus zu bescheren, hatte sie seit Wochen keinen mehr gehabt. Ihr Körper interessierte sich nicht mehr dafür, obwohl sie es ein paar Mal versucht hatte. Jedes Mal war ihre Erregung vergangen, bevor sie richtig angefangen hatte. Aber heute jagte der Umstand, mit ihm zusammen zu sein, Feuer durch ihr Blut, das sich in ihrem Unterkörper sammelte. Plötzlich brauchte sie die Erlösung, die sie seit seinem Unfall nicht mehr hatte haben wollen. Sie wollte kommen. Zu kommen, während er sie nicht berühren konnte, würde ihm vielleicht etwas zu denken geben. 

    „Das glaube ich eher nicht“, sagte sie mit einem Lächeln und zog den Stuhl, auf dem sie gesessen hatte, bis kurz vor Chaz’ Reichweite, wo er in seinem Stuhl gefangen war. „Ich glaube, ich mache es mir stattdessen lieber selbst. Besonders, wo ich den Befehl habe, jeden Tag einen Orgasmus zu haben, und heute hatte ich noch keinen.“ 

    Oder an irgendeinem anderen Tag, dachte sie stumm. 

    Chaz sah verblüfft aus, als sie den Jeansrock an ihren Schenkeln hochschob und die Beine so weit spreizte, wie der Gartenstuhl es erlaubte. An der Art, wie er den Blick senkte und sich seine Augen weiteten, erkannte sie, dass er ihr pinkes Spitzenhöschen sehen konnte. Sah er auch den nassen Fleck von ihren Säften auf dem Stoff? 

    Sein Blick war starr. Seine Finger um seinen Schwanz hielten inne und er leckte sich über die Lippen. Er sah so gierig aus, wie er sich fühlen musste. Sie fuhr mit der Hand ihren Schenkel hinab und wieder zurück bis zu dem Rock. Die Berührung ihrer eigenen Finger, die sich ihrer Pussy näherten, ließ sie zischend Luft holen und ihr Körper reagierte sofort und wurde mit jeder Sekunde erregter. Langsam glitten ihre Finger wieder an ihrem Innenschenkel hinab. 

    „Zieh das Höschen aus und bring mir deine Handtasche“, befahl er. Er bewegte die Hüften und versuchte, eine bequemere Haltung einzunehmen. Dann ließ er seinen Schwanz wieder los und keuchte leise vor Verlangen. 

    „Warum?“ Mit den Fingern strich sie über ihre Leiste und langsam herunter zwischen ihre Beine, an ihren Schamlippen vorbei. 

    „Ich will deine Pussy sehen und ich will sicher sein, dass du dein Make-up dabei hast.“ 

    Mimi runzelte die Stirn und versuchte sich zu erinnern, von welchem Spielzeug er sprach. Dann fiel es ihr ein. An einem ihrer ersten Abende hatte Chaz ihr befohlen, einen kleinen Vibrator zu kaufen und immer in ihrer Handtasche zu haben. Ein paar Tage später war sie zu einer Sexspielzeug-Party gegangen. Aus Spaß und nach ein paar Textnachrichten zwischen ihnen, hatte sie etwas gekauft, dem er den Tarnnamen Make-up gegeben hatte. Genauer gesagt waren es zwei Vibratoren gewesen. Einer sah aus wie ein Lippenstift und der andere wie Mascara. Als er die beiden das nächste Mal gesehen hatte, verbrachte er den ganzen Abend damit, sie an ihr zu benutzen. Er hatte sie von einem Orgasmus zum nächsten gebracht, bis sie so erschöpft war, dass sie am Ende kaum ohne Hilfe allein zu ihrem Auto hatte gehen können. 

    Mit einem Grinsen griff sie in ihre Handtasche und holte die beiden Vibratoren heraus. „Du meinst diese hier?“, fragte sie und hielt in jeder Hand einen hoch. 

    „Oh Mann, ja“, murmelte er und pumpte sich langsamer, als hätte er Angst, zu früh zu kommen. 

    Sie warf den Mascara-Vibrator in ihre Handtasche zurück und nahm den Deckel des Lippenstifts ab. Dann drehte sie an der Unterseite und das kleine Spielzeug vibrierte so stark los, dass ihr ganzer Arm kribbelte. 

    „Stark?“, fragte er mit einem wissenden Grinsen. 

    „Und wie“, antwortete Mimi. Ihr Gehirn fing schon an, sich abzuschalten und ihre Erregung wuchs. 

    Anstatt direkt auf ihre Klit abzuzielen, setzte sie die Spitze des Vibrators an ihrem Knie an und glitt langsam ihren Innenschenkel hinauf. Als sie ihren Schamlippen näherkam, begann sie zu keuchen. Ihr Herz hämmerte und sie konnte sich nicht länger zurückhalten. Mit der anderen Hand spreizte sie ihre Lippen und strich mit dem Vibrator von oben herunter bis zu ihrem Pussyeingang. Sie streifte mit der Plastikspitze zwischen ihren Lippen hoch und runter, versuchte, ihre Klit nicht zu berühren, und zwang sich dazu, die Augen offen zu halten, um Chaz zu beobachten. 

    „Nah dran?“ 

    Sie konnte nur stöhnen. 

    „Lass dich gehen. Halte dich nicht zurück“, verlangte er. 

    Bei dem Glühen in seinen silbrig-grauen Augen und seinem gierigen, machtvollen Gesichtsausdruck, glitt sie mit dem Vibrator über ihre Klit, bis sie den magischen Punkt gefunden hatte. Als die Vibrationen durch ihre Knospe rollten, spürte sie den Orgasmus im Galopp herannahen. Drei Sekunden später schrie sie auf und die Erlösung wogte durch sie hindurch. Ihre Bauchmuskeln zogen sich zusammen und zuckten und hoben sie praktisch aus dem Stuhl. Sie schnappte nach Luft und keuchte, gab wimmernde Laute von sich, was ihren Meister offenbar erfreute. 

    Als ihre Klit zu empfindlich für den Vibrator wurde, zog sie ihre zitternde Hand weg. Sie schaltete ihn aus und legte ihn zur Seite, aber ihr Körper zuckte immer noch und die Muskeln wollten sich nicht entspannen, auch nicht ohne die motorisierte Stimulation. 

    Chaz’ Ausdruck war genauso angespannt wie sich ihr Körper fühlte. Seine Finger fuhren immer noch seinen Schwanz entlang und bewegten sich jetzt schneller. 

    „Komm her und knie dich hin“, verlangte er durch zusammengebissene Zähne. 

    Voll unter seiner Kontrolle konnte sie sich nicht gegen seinen Befehl widersetzen. Ihr Wille, ihr Körper, ihr Verstand gehörten ihm. Sie stand auf, schwankte zu seinem Stuhl und fiel vor ihm auf die Knie. Sie achtete darauf, sich nicht auf seinen Gips zu stützen, den er am linken Bein in einem Neunziggradwinkel trug, und lehnte sich stattdessen schwer auf seinen rechten Schenkel. Ohne zu zögern oder auf Befehle zu warten öffnete sie die Lippen. Mit der Zunge fuhr sie langsam über die Spitze seines Schwanzes. Sie schmeckte die salzigen, würzigen Lusttropfen, die die Spitze befeuchteten, und nahm diese dann in den Mund und badete sie mit ihrer Zunge, indem sie darum herum leckte. Sie lächelte, weil er bei jeder Berührung keuchte, stöhnte und schwer atmete. Nach ein paar Sekunden nahm sie die Hälfte seines Schwanzes in den Mund. Sie schluckte seine Länge und bewegte sich auf und ab, saugte und leckte und benutzte alle Techniken, die er liebte. Er legte die Finger auf ihre Schultern und seine Atmung wurde kürzer und schwerer. Ihr Herz füllte sich mit Freude und ihre Pussy zog sich zusammen, weil sie ihrem Meister Lust verschaffen durfte. 

    Nach weniger als einer Minute presste er sein gesundes Bein gegen ihren Körper. Er machte die knurrenden Laute, die signalisierten, dass er gleich kommen würde. Sie hatte an seiner Länge zu schlucken, begann, weniger stark zu saugen und schluckte seinen Samen. Als sein Schwanz in ihrem Mund aufhörte zu zucken, hielt sie ihn noch sanft fest, bis er ihre Schultern drückte, was ihr Zeichen war, dass sie seinen Schwanz loslassen konnte. Als die Spitze ihren Mund verließ, hauchte sie noch einen Kuss darauf. Er schnappte noch einmal nach Luft und seine Finger griffen ihre Schultern fester. 

    Dann realisierte sie, dass sie schon wieder nicht über das Thema gesprochen hatten, sondern direkt zum Sex übergegangen waren. Kein Wunder, dass er nicht über die Person aus dem Club hinaussehen konnte und die Frau erkannte, die sie den Rest der Woche war. 

    „Von den Ellbogen an nach unten fühle ich nichts mehr“, flüsterte er, wischte das Haar aus ihrem Gesicht, hob ihr Kinn an, sodass sie in sein Gesicht hoch sah. „Das ist besser als jedes Medikament, das sie mir in der Klinik gegeben haben. Aber ich glaube, ich brauche jetzt ein Schläfchen.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 7 

      

      

      

    Nachdem sie ihre Kleidung gerichtet hatte und das Spielzeug in die Tasche gesteckt, half Mimi Chaz auf die Beine und gab ihm die Krücken. Er fand sein Gleichgewicht und ging auf die Tür zu. Sie hielt ihm die Tür auf und folgte ihm ins Haus. Er ging ins Wohnzimmer und legte sich auf die Couch, und sie setzte sich in den Sessel daneben. Er schaltete den History Channel im Fernsehen ein und war bereits eingeschlafen, als Kelly zehn Minuten später zurückkam. Sie sprach mit dem Handy mit jemandem und sah nicht glücklich aus. 

    Als sie aufgelegt hatte, sah sie nach Chaz und wandte sich dann an Mimi. „Kann ich mit dir reden?“ 

    Mimi nickte und folgte ihr auf die Terrasse. Kelly nahm den Stuhl, auf dem Chaz vor ein paar Minuten gesessen hatte, und wartete, bis Mimi sich wie vorhin auf den anderen gesetzt hatte. 

    „Was ist los?“, wollte Mimi wissen. Kelly wirkte, als ob sie ihre Emotionen unter Kontrolle halten musste. 

    „Das war die Nachbarin meiner Mutter. Meine Mom hatte einen Unfall und ist im Krankenhaus. Ich muss zu ihr. Ich weiß nicht, wie lange ich weg sein werde, aber ich kann Chaz nicht allein lassen. Die Versicherung will keinen Ganztagspfleger bezahlen und jetzt weiß ich nicht, was ich machen soll. Ich hab mich gefragt, ob …“ 

    „Was auch immer du brauchst“, sagte Mimi, ehe sie über ihre Antwort nachdenken konnte. 

    „Ich brauche jemanden, der hier einzieht und sich um ihn kümmert. Er kann auf jeden Fall die nächsten zwei Wochen nicht fahren. Montagnachmittag hat er einen Arzttermin, und wenn alles glatt geht, kann er dann mit der Reha beginnen. Er braucht jemanden mit Geduld, weil er immer launischer wird, und jemanden, der ihm was zu essen macht.“ 

    „Kein Problem. Ich kann meinen Computer mitbringen und solange ich einen Internetanschluss habe, kann ich hier genauso gut arbeiten wie zu Hause.“ Mimi fragte sich, wie Chaz darauf reagieren würde, wenn sie hier einzog und sich um ihn kümmerte. 

    Kelly lächelte erleichtert. „Danke, danke, danke! Ich wüsste nicht, wen ich sonst anrufen könnte. Seine Eltern sind selbst nicht bei bester Gesundheit und seine Freunde müssen alle zur Arbeit, haben Familien und ausgefüllte Leben. Wir haben WLAN im Haus, also ist das mit deinem Computer kein Problem.“ 

    Mimi überlegte, was das wohl über ihr Leben aussagte. Sie hatte keine Haustiere, keine Familie in der Gegend, und arbeitete zu Hause. Sie war in einigen Wohltätigkeitsvereinen und Frauengruppen aktiv, aber dort traf man sich nur ein Mal im Monat. Sie hatte keine engen Freunde, außer ein paar der anderen Subs im Club. 

    „Die Herausforderung dabei ist, ihn mental zu beschäftigen“, fuhr Kelly fort. „Er langweilt sich, und das macht ihn launisch und nervig.“ 

    „Mir wird schon was einfallen“, sagte Mimi mit einem verständnisvollen Lächeln. „Wenn du mir seine Termine aufschreibst, seine Medikation, ob er irgendwelche Allergien hat und so weiter, sollte ich kein Problem damit haben, die Nanny zu spielen, während du weg bist.“ 

    Kelly nickte und in diesem Moment rief Chaz vom Wohnzimmer: „Hallo? Irgendjemand zu Hause?“ 

    „Außerdem hat er eine Aversion gegen das Alleinsein entwickelt, es sei denn er schläft. Behandle ihn wie ein vierjähriges Kind, und alles wird gut laufen“, sagte Kelly.  

    Sie gingen wieder ins Haus. Mimi runzelte die Stirn hinter Kellys Rücken. Chaz war kein Kind. Warum sollte sie ihn wie eins behandeln? Sie versuchte, ein neutrales Gesicht zu machen und folgte Kelly ins Wohnzimmer. 

    „Was ist los?“, fragte Kelly und ging zu Chaz, der versuchte, ohne die Krücken und ohne sein linkes Bein zu benutzen, aufzustehen.  

    „Ich muss pinkeln.“ 

    „Hier.“ Kelly reichte ihm eine Urinflasche. 

    Er wirkte, als ob er widersprechen wollte, seufzte aber dann und nahm die Plastikflasche.  

    Mimi verließ das Wohnzimmer, um ihm seine Intimsphäre zu lassen, hörte aber, dass Kelly sich setzte und mit ihm über die Situation sprach. Mimi wanderte durch das Haus und kämpfte gegen den Eifersuchtsstich. Dann entschied sie, einen Klapptisch von zu Hause mitzubringen, der ihr in der Ecke des ansonsten leeren Esszimmers als Arbeitsplatz dienen könnte.  

    „Mimi!“, rief Kelly. 

    Sie ging ins Wohnzimmer zurück und fand Chaz wieder auf der Couch liegend vor. Kelly stand daneben und blickte finster drein. „Sie ist meine Mutter. Ich muss zu ihr und mich um sie kümmern“, sagte sie mit den Armen vor der Brust verschränkt und wirkte unnachgiebig. 

    „Ich komme auch allein zurecht“, sagte Chaz grummelig. 

    Mimi trat einen Schritt zurück. Kelly musste das ausfechten. Wenn sie selbst einen Standpunkt einnahm, würde er nur seine Meisterstimme einsetzen und jeder Widerspruch wäre zwecklos. 

    „Nein, kommst du nicht. Montag hast du einen Termin mit Dr. Boyer. Du kannst nicht selbst da hinfahren. Du kannst nicht mal ohne Hilfe von der Couch aufstehen. Mimi ist einverstanden, einzuziehen, während ich weg bin. Du musst einfach nur kooperieren und nicht den Boss-Arsch spielen, denn ich glaube, das würde ihr nicht gefallen.“ 

    Mimi musste grinsen. Wenn Kelly wüsste, wie leicht sie Befehlen von Chaz folgte, würde sie vielleicht nicht mehr wegfahren wollen.  

    Dann dachte sie an das Problem, weswegen sie heute hergekommen war. Vielleicht könnte ihre Anwesenheit für die nächste Woche oder so ihn dazu bringen, sie in einem anderen Licht zu sehen? Oder würde er sie schon rauswerfen, bevor Kellys Flugzeug abgehoben hatte? 

    Egal wie, ihr Ego, ihre Wünsche und Bedürfnisse waren jetzt zweitrangig. Sie musste sich auf Chaz’ Gesundheit und Heilung konzentrieren. Außerdem musste sie ihm dabei helfen, sein Gemüt zu erheitern, ohne dass es jedes Mal sexuell wurde, wenn sie den Raum betrat, was die größte der Herausforderungen werden dürfte. 

    Sie zwang ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Unterhaltung und war überrascht, als Chaz tief durchatmete und dann zögerlich nickte.  

    „Na gut. Aber ich gebe nichts von meinen Keksen ab.“ 

    Kelly entspannte sich sichtlich und Mimi unterdrückte ein Grinsen. „Das ist schon okay. Ich bringe meine eigenen Kekse von zu Hause mit. Wenn du brav bist, mache ich dir vielleicht noch ein Blech voll in den nächsten Tagen.“ 

    Das schien das Argument zu sein, das die Sache zu ihrem Vorteil entschied. „Das ist nicht fair. Ihr beide steckt unter einer Decke und schubst mich herum.“ 

    „Damit musst du fertigwerden. Wenn du wieder gesund bist, lass ich dich wieder der Boss sein“, sagte Mimi scherzend und hielt inne, als ihr klar wurde, was sie da gesagt hatte. Würde Kelly daraus schließen, dass sie mehr als nur befreundet waren? 

    „Ich fliege heute Abend um 22:30. Das bedeutet, dass ich um neun am Flughafen sein muss“, sagte Kelly. 

    „Ich kann schon vorher hier sein“, sagte Mimi, nahm ihre Handtasche und machte innerlich eine Liste der Dinge, die sie in den nächsten paar Stunden einpacken musste. „Wir können dich zum Flughafen fahren, dann musst du dein Auto nicht dort lassen.“ 

    „Nochmals vielen Dank. Ich werde dir auch eine Liste von Leuten dalassen, die mal Chaz-Sitting machen können, wenn du die Nase voll hast“, sagte Kelly, als sie zur Hintertür hinausgingen. „Fahr um das Haus und parke hier hinten. Das macht alles leichter. Ich werde auch noch mein Bett für dich neu beziehen.“ 

    „Okay. Wir sehen uns dann um halb neun“, sagte Mimi und stieg in ihr Auto. 

      

    Sie war schon halb zu Hause und musste dann auf den Parkplatz eines Supermarktes fahren und anhalten. „Was zur Hölle hab ich mir dabei gedacht?“ Sie umklammerte das Lenkrad so fest, dass ihre Finger wehtaten.  

    Sie wusste nicht einmal, wie lange Kelly weg sein würde, und hatte das Gefühl, je mehr Zeit sie mit Chaz verbrachte, desto schlimmer würde es werden, wieder zu gehen. Obwohl sie versuchte, zu glauben, dass dies eine gute Wendung war, fiel es ihr schwer, nicht zu glauben, dass sie am Ende allein und mit gebrochenem Herzen dastehen würde. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Nachdem Mimi gegangen war, versuchte Chaz noch einmal, Kelly auszureden, dass er einen Babysitter brauchte. Sie blieb unnachgiebig und er wusste, dass sie recht hatte, aber er hasste es, zuzugeben, dass er Hilfe brauchte. Er war derjenige, der anderen in Not half, und hasste den Umstand, dass er sich nicht selbst helfen konnte. 

    Als sie in ihr Zimmer ging, um es aufzuräumen, legte er sich wieder schlafen. Aber sein Schwanz hatte andere Vorstellungen. Obwohl er erst vor einer Stunde gekommen war, war er wieder hart, weil er nur daran dachte, Mimi vierundzwanzig Stunden am Tag zur Verfügung zu haben. Und das für die ganze nächste Woche oder sogar länger. Wenn der Gips ab war, würde sie vielleicht zustimmen, ihr devotes Training auszuweiten, auch wenn er momentan vorübergehend lahmgelegt war. 

    Da er jetzt nichts an der Situation ändern konnte, schloss er schließlich die Augen und überlegte sich, woraus Mimis Training bestehen würde. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Am Abend half Kelly ihr, die Sachen aus dem Auto zu laden, ehe sie und Chaz Kelly zum Flughafen fuhren. Chaz saß auf dem Rücksitz von Kellys Van und hatte sein eingegipstes Bein auf dem Sitz liegen. Mimi fuhr und bekam einen Schnellkurs für den Wagen, damit sie wusste, wo alles war. 

    Als sie vor dem Terminal parkte, starrte sie nach vorn und erwürgte praktisch das Lenkrad, weil Kelly nach hinten stieg und Chaz küsste. Dann öffnete sie die hintere Tür und holte ihr Gepäck heraus.  

    „Nochmal Danke, Mimi. Und du sei brav“, sagte Kelly und schloss die Tür, ohne auf eine Antwort zu warten. 

    Mimi wartete, bis Kelly im Terminal war, ehe sie den Motor startete und wegfuhr. Chaz blieb seltsam stumm auf der kurzen Heimfahrt. Zu Hause parkte sie so nah an der Terrasse wie sie konnte, und ließ genug Platz, damit Chaz aussteigen konnte, ohne durch die Büsche zu müssen, die zwischen der Terrasse und der Einfahrt standen.  

    Sie hielt seine Krücken, während er sich langsam vom Rücksitz aus dem Auto schälte. Er schloss die Tür, als er das Gleichgewicht auf den Krücken gefunden hatte, und nickte in Richtung Haus. 

    „Geh voraus, Sexy. Ich glaube, es ist Zeit für ein Bier.“ 

    Mimi sah über ihre Schulter und war nicht überrascht, ihn dabei zu ertappen, wie er auf ihren Hintern starrte. „Darfst du denn Bier trinken?“ 

    Er blinzelte und hob langsam den Blick von ihrem Hinterteil. Sie erschauerte, als ob er mit der Hand ihren Körper entlang gestreichelt hätte.  

    „Ich wüsste nicht, warum nicht. Ich bin erwachsen, es ist Samstagabend und da ist ein Sechserpack im Kühlschrank.“ 

    Mimi öffnete ihm die Tür und verzog das Gesicht. „Ich meine, darfst du Alkohol zusammen mit deinen Medikamenten trinken?“ 

    Chaz zuckte mit den Achseln. „Ich nehme keine verschreibungspflichtigen Schmerzmittel, also glaub ich nicht, dass das ein Problem ist. Hol ein paar Bier und wir sehen uns einen Film an und kuscheln.“ 

    Mimi wusste, dass sie jetzt standhaft bleiben musste. Sie konnte ihm befehlen, sie als eine dreidimensionale Frau anzusehen, mit mehr als nur Sex im Kopf, auch wenn ihr Höschen nass war, allein durch seine Nähe. „Bier und Filme klingt gut, aber ich glaube nicht, dass Kuscheln eine gute Idee ist.“ 

    „Warum nicht?“ Er hielt an und drehte ihr sein Gesicht zu. Sein Ausdruck spiegelte müde Verwirrung. 

    Mimi hatte keine perfekte Antwort auf Lager, also antwortete sie aus dem Bauch heraus und hoffte, ihre Worte würden ihre Gedanken klar rüberbringen. „Wenn Ryan hier wäre und nicht ich, würdest du mit ihm kuscheln wollen?“ 

    Er legte den Kopf zurück und seine Augen weiteten sich. „Oh, Hölle, nein. Du weißt, dass ich nicht in diese Richtung tendiere. Aber wenn du daran interessiert bist, könnte ich ihn anrufen, und er könnte all das mit dir machen, was ich gerade nicht kann.“ 

    Als sie sah, dass sich sein Ausdruck zu dem eines erregten Doms verwandelte, trat Mimi zurück und hielt eine Hand hoch. „Kein Sex, bis der Doktor sein Okay gibt.“ 

    „Ich glaube, ich kann bis Montag warten, aber denk daran, dass es Konsequenzen nach sich zieht, für jedes Mal, wenn du zu deinem Meister Nein sagst.“  

    Sein Tonfall machte ihre Pussy feucht. Seine Bestrafungen waren immer sehr kreativ und endeten mit einem langen, intensiven Orgasmus, der sie zitternd zurückließ. 

    Sein sinnliches Grinsen ließ Mimi bereuen, nicht ihren Lieblingsvibrator eingepackt zu haben, den realistischen lila Schwanz, der in Größe und Form fast mit dem von Chaz identisch war. Sie wollte möglichst ohne zu viel Frust durch das Wochenende kommen, aber hatte das Gefühl, dass Chaz es ihr nicht leicht machen würde. Sie musste versuchen, ihre eigenen Gedanken sexfrei zu halten. 

      

    





   





 

    Kapitel 8 

      

      

      

    „So, Doktor, wann darf ich wieder Sex haben?“, fragte Chaz am Montagnachmittag, als der Arzt ihm den Gips vom linken Bein abgenommen hatte. 

    Mimi schnappte nach Luft wegen der Direktheit seiner Frage und spürte, wie ihre Wangen vor Verlegenheit glühten. Das war der zweite Arzt, den sie heute gesehen hatten, und das zweite Mal, dass er diese Frage stellte. Der Arzt, der seine inneren Verletzungen operiert hatte, hatte ihn bereits für alle Aktivitäten gesundgeschrieben, hatte aber angekündigt, dass der Orthopäde auch noch was dazu zu sagen hatte. 

    Dr. Boyer reagierte nicht auf die Frage, er blickte aber von seinem Patienten zu Mimi und wieder zurück, und in seinen Augen funkelte Neugier. Sicherlich spekulierte er über ihre Beziehung, denn schließlich hatte er mit Mrs. Montgomery gesprochen, und Chaz hatte ihm Mimi als seine Freundin ohne nähere Erklärung vorgestellt. 

    Sie saß in der Ecke des Untersuchungszimmers und versuchte, unsichtbar zu sein. Sie notierte sich Sachen, wie über die Hautpflege und Muskelübungen, und alles, was Chaz jetzt tun und nicht tun sollte, nachdem der Gips weg war, der ihn sechs Wochen lang recht unbeweglich gemacht hatte. 

    „Wenn Sie sich danach fühlen, tun Sie es“, sagte Dr. Boyer mit einem Achselzucken. „Aber übertreiben Sie es nicht. Ihre Muskeln und Gelenke werden noch eine Weile steif sein. Physiotherapie wird helfen. Benutzen Sie weiterhin die Krücken. In einer Woche können die dann hoffentlich durch einen Stock ersetzt werden.“ 

    „Danke, Doktor“, sagte Chaz mit einem Grinsen, bei dem Mimi ihre Position auf dem Stuhl ändern musste, weil ihre Säfte anfingen zu fließen. 

    Nachdem eine Schwester gekommen war und Chaz’ Bein gewaschen hatte, gab sie ihm Papiere mit seinem Reha-Terminkalender, der in zwei Tagen startete, und dann durften sie gehen.  

    Auf dem Weg nach Hause saß Chaz auf dem Beifahrersitz und summte fröhlich, was den Stress für Mimis Nerven nur erhöhte. 

      

    „Chaz, wo ist mein Koffer?“, fragte Mimi am nächsten Morgen, als sie ins Wohnzimmer kam. 

    Ihr Koffer, all ihre Kleider und die zwei Vibratoren, die sie auf dem Nachttisch liegen gelassen hatte, waren verschwunden. Sogar die Plastiktüte mit ihrer Schmutzwäsche war weg. Sie hatte nur noch ihr Schlaf-T-Shirt von letzter Nacht. 

    „Habe ich genommen“, sagte er und sah von seinem Kaffee auf. Er blickte ernst und durch und durch dominant. 

    „Darf ich fragen warum?“ 

    „Weil, egal wie du darüber denkst, noch immer ich der Dominante in dieser Beziehung bin, egal, was passiert ist oder was wir tun. Du wolltest, dass wir Zeit zusammen außerhalb des Clubs verbringen, und das werden wir jetzt tun, bis Kelly zurückkommt. Betrachte dich ab jetzt als im Training. Abgesehen von den Zeiten, in denen du arbeitest, werde ich entscheiden, was du anziehst, isst, trinkst und tust. Verstanden?“ 

    Seine Stimme war um eine Oktave auf den machtvollen, sexy Ton gefallen, den er im Master-Modus im Club benutzte. Seine Worte, plus sein ernster Ausdruck, ließen ihren Körper mit sofortiger Erregung reagieren. Ebenfalls sofort ging ihr Verstand in den devoten Zustand über, den er so leicht bei ihr erzeugen konnte, wenn sie jeden Freitag zusammen waren. Ihre Pussy pochte vor Begierde. „Ja, Master Chaz, ich verstehe.“ Allerdings war sie nicht sicher, ob sie das wirklich tat. Was hatte er geplant? 

    „Was ist dein Safeword?“, fragte er und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. 

    „Rot, Sir“, antwortete sie automatisch. 

    „Und wann benutzt du es?“ 

    „Wenn etwas zu schmerzhaft wird oder zu überwältigend, um weiterzumachen“, sagte sie und stellte fest, dass sie automatisch in Master Chaz’ bevorzugte Körperhaltung überging. 

    „Gutes Mädchen“, sagte er mit einem Lächeln. „Jetzt komm her und gib mir einen Kuss.“ 

    Da ihr Wille nicht länger ihr eigener war, ging Mimi durch den Raum und stellte sich neben den Stuhl. Sie bückte sich und streifte seine Lippen kurz mit den ihren. Ehe sie sich wieder aufrichten konnte, glitt seine rechte Hand in ihr Genick. 

    „Das war kein Kuss“, stellte er fest. 

    Er zog sie herunter, legte ihren Kopf schräg und seine Lippen auf ihre. Bei der Berührung seiner Zunge öffnete sie den Mund. Ein paar Sekunden später stöhnte sie, als er sie festhielt und gründlich küsste. Sie zuckte nur kurz zusammen, als seine linke Hand ihre rechte Brust umfasste. Als er sie schließlich losließ, atmeten sie beide schwer und Chaz’ Erektion bildete ein Zelt in seiner Shorts. 

    „Als Bestrafung für diese lahme Entschuldigung eines Kusses, zieh dein Shirt aus“, sagte er, nachdem er sie losgelassen und sie sich aufgerichtet hatte. „Du wirst es ordentlich zusammenlegen und in meinem Schlafzimmer auf die Kommode legen.“ 

    „Meister?“ 

    „Du hast mich gehört. Niemand kommt her, ohne vorher anzurufen. Du brauchst dir also keine Sorgen um Kleidung zu machen. Falls doch mal jemand kommt, kannst du dich in meinem Zimmer verstecken. Jetzt zieh dich aus. Ich hab dich schon viel zu lange nicht mehr nackt gesehen.“ 

    Mimi zögerte, aber da er ihr anscheinend gab, was sie schon seit Monaten haben wollte, konnte sie sich ihm nicht widersetzen. Irgendwas an ihm brachte die pure Unterwerfung in ihr hervor und sie konnte nur noch daran denken, ihn in diesem dunklen, sexy Tonfall gutes Mädchen sagen zu hören, während er zustimmend lächelte. 

    Sie holte tief Luft, zog sich das Shirt über den Kopf, faltete es und trug es in sein Schlafzimmer. Wo sie schon mal dort war, machte sie sein Bett und sah sich nach ihrem Koffer um, konnte ihn aber nicht finden. Wieder im Wohnzimmer, nahm sie die Sklavenposition ein und wartete mit begieriger Erwartung, während er sie von oben bis unten betrachtete. Als er seine linke Hand hob und mit dem Zeigefinger Kreise in die Luft malte, drehte sie sich langsam um. 

    „Gutes Mädchen. Du bist so verdammt schön. Jetzt geh und mach uns Frühstück. Eier, Speck, und ein paar von diesen Muffins, die du gestern gemacht hast. Wir werden hier essen“, sagte er und wandte seine Aufmerksamkeit den Morgennachrichten im Fernsehen zu. 

    Mimi tat wie ihr befohlen. Währenddessen wurde sie von einem fremdartigen Gefühl des Friedens durchströmt. Gleichzeitig spürte sie allerdings ein Gefühl des Ekels gegenüber ihrem üppigen Körper. Sie kämpfte darum, sich auf das Gefühl des Friedens zu konzentrieren, denn das war etwas, das sie nur an Freitagen erlebt hatte, wenn Chaz die Kontrolle über ihren Körper und ihre Entscheidungen übernommen hatte. Das war, was sie wollte, was sie brauchte. Einen Meister, der ihr Leben bestimmte, die Entscheidungen traf, die ihr immer so schwerfielen, und ihr half, die perfekte Sub zu werden. 

    Während das Frühstück briet, füllte sie Chaz Kaffee nach und machte sich eine Tasse Tee. Dann lud sie das Essen auf die Teller und brachte sie ins Wohnzimmer. Immer noch war sie gehemmt, nackt herumzulaufen, während Chaz locker sitzende Shorts trug und ein T-Shirt. 

    Er nahm ihr den Teller mit einem leisen Dankeschön ab und sah sich weiter die Nachrichten an.  

    Sie setzte sich in den Sessel, in dem sie bisher Platz genommen hatte, wenn sie im Wohnzimmer waren, aber Chaz klopfte auf die Couch neben ihm, ohne sie dabei anzusehen. Ohne ein Wort des Protests setzte sie sich wie angewiesen neben ihn. Als sie es sich bequem gemacht hatte, legte sie ein Kissen auf ihren prallen Bauch und die Schenkel. Sie wollte es wie ein Schoßtischchen benutzen und als Tarnungsmittel, aber ehe sie den Teller darauf stellen konnte, schnappte sich Chaz das Kissen und warf es durch den Raum.  

    „Zwei“, sagte er beiläufig und begann, sein Frühstück zu essen. 

    „Zwei?“ Er zog die Stirn in Falten und ihr wurde klar, dass das für ihn kein Spiel war. Sie war im Training und versagte bereits, bevor es richtig angefangen hatte. „Sir.“ 

    „Zwei Bestrafungsschläge. Wir befassen uns mit deinen Verfehlungen nach dem Essen heute Abend, damit du jeden Morgen wieder neu starten kannst. Oder vielleicht sollten wir mit der Bestrafung jeden Morgen anfangen, damit du den ganzen Tag über daran erinnert wirst, was du falsch gemacht hast, um es nicht noch mal zu tun. Was meinst du?“ 

    „Du bist der Meister, und was immer du wünschst, werde ich tun.“ Sie sprach leise, nicht wissend, was sie getan hatte, um zwei Schläge zu verdienen, wollte aber nicht wieder versagen und sich noch mehr einhandeln. Sie hasste es, Bestrafungsschläge zu bekommen, und Master Chaz wusste das. 

    Sie aß ihr Frühstück und dann unterhielten sie sich. Sollte sie jetzt nicht das Geschirr abräumen? Chaz hatte nichts gesagt und sie wollte nichts von allein beurteilen.  

    Schließlich seufzte Master Chaz und sah sie an. Sie erkannte Humor und Verzweiflung in seinen Augen.  

    „Geh schon. Räum das Geschirr weg und mach die Küche sauber, bevor du platzt.“ 

    „Ja, Sir“, sagte sie und nahm die Teller. „Möchtest du noch Kaffee, Sir?“ 

    Er schüttelte den Kopf. „Nicht jetzt. Wenn du wiederkommst, bring eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank mit.“ 

    „Ja, Sir.“ 

    Mimi beeilte sich mit Spülmaschine einräumen und Küche säubern. Auch wenn Chaz sie noch nicht angefasst hatte, fühlte sie seine frustrierte Erregung so wie sie ihre eigene spürte. Sie war immer noch nicht davon überzeugt, dass Sex eine gute Idee war, aber sie war erregt und brauchte es, und war sicher, dass es Chaz genauso ging. Nachdem sie die Arbeitsflächen abgewischt hatte, nahm sie eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und ein frisches Küchenhandtuch aus der Schublade neben der Spüle. Dann ging sie ins Wohnzimmer. 

    Unsicher, wo er wollte, dass sie sich hinsetzen sollte, stellte sie die Flasche auf den Tisch zwischen Couch und Sessel und stellte sich dann neben Chaz. Er ignorierte sie während des gesamten Sportreports.  

    Endlich sah er sie an. „In meinem Schrank links von der Tür findest du meine Spielzeugtasche. Im Nachttisch sollte ein kleiner Korb mit Kondomen sein, und Gleitgel. Bring mir die Tasche und den Korb.“ 

    „Ja, Sir“, sagte Mimi leise. 

    Schnell fand sie beides und brachte es ihm, legte alles auf die Couch neben die Hüfte des Meisters.  

    „Gutes Mädchen“, sagte er und klopfte auf der anderen Seite auf die Couch. „Setz dich zu mir und wir sehen uns einen Film an, jetzt wo ich die Nachrichten gesehen habe.“ 

    Sie tat wie befohlen und war überrascht, als er sie dicht an sich zog, sodass sie sich an seine Seite kuscheln konnte. Nachdem er den DVD-Player eingeschaltet hatte, schien er zufrieden zu sein. Beim Vorspann des Films legte er einen Arm um ihre Schultern und seine Fingerspitzen konnten gerade so ihren linken Nippel erreichen. Mimi fiel es schwer, still sitzen zu bleiben, weil er die ganze Zeit streichelte, zupfte und mit dem Nippel spielte. Anscheinend hatte seine Feinmotorik nicht dadurch gelitten, dass er einen Monat einen Gips getragen hatte. 

    Als sie sich das dritte Mal unter ihm wand, klemmte er ihren Nippel zwischen seine Finger ein. „Du achtest nicht auf den Film“, stellte er mit weicher, aber tiefer Stimme fest. 

    „Nein, Sir, das kann ich nicht“, sagte sie, und ihre Erregung fügte ihrer Stimme einen weinerlichen Unterton hinzu. 

    „Spürst du das Verlangen, zu spielen?“ Er legte die Handfläche auf ihre Brust. 

    Mimi nickte und ließ den Kopf an die Couchrücklehne sinken, als er seinen Griff um ihre Brust verstärkte. „Ja, Sir.“ 

    Seine andere Hand fiel auf seinen Schoß, wo er den Stoff der Shorts um seine Erektion modellierte, die auf seiner linken Hüfte lag. Er schien nachzudenken, als er mit seinem Schwanz spielte. Dann hob er die Hüften an und schob die Shorts bis zu seinen Knien herunter. „Komm her, Sexy, und reite deinen Meister. Und währenddessen fangen wir mit deinem Training an.“ 

    Er reichte ihr ein Kondom aus dem Körbchen. Sie sah ihm tief in die Augen und rollte das Kondom an seiner Länge hinunter, pausierte an der Wurzel und streichelte seinen schweren Sack. Diese Berührung entlockte Chaz einen zischenden Laut.  

    Er verlagerte sein Gewicht, griff zwischen sie beide und zwickte Mimis Nippel. „Ich hab dir nicht gesagt, dass du mit meinen Eiern spielen sollst.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 9 

      

      

      

    „Nein, Meister, das hast du nicht.“ Mimi ließ den Kopf hängen, aber innerlich grinste sie entzückt. Der Gedanke, dass sie Chaz so schnell so gründlich antörnen konnte, gefiel ihr, ernüchterte sie aber auch. „Es tut mir leid.“ 

    Kein Wunder, sah er nur das Sexspielzeug in ihr. Seit sie hier war, hatte sie ihm kaum eine andere Seite von sich gezeigt. Sogar vorher war sie unterwürfig gewesen und hatte Kleidung getragen, die ihn erregte, auch wenn sie ihre großzügigen Kurven komplett bedeckt hatte. Aber Fantasie und sexuelle Befriedigung konnte sie ihm geben, zumindest, bis Kelly nach Hause kommen würde. Es war etwas, das sie beide wollten und anscheinend brauchten. Aber wenn seine Mitbewohnerin zurückkam, würde Mimi wieder in ihre Wohnung zurückgehen, zu ihrem einsamen Leben. 

    In den nächsten paar Tagen wollte sie ihm alles bieten, das sie hatte. Ihr Herz, ihren Körper, ihre totale Unterwerfung. Was auch immer er verlangte, würde sie ihm willig geben, in der Hoffnung, dass er sich entscheiden würde, sie zu behalten. 

    „Schon vergeben“, sagte er, kam auf die Füße und hatte die Flasche Gleitmittel in der Hand. Als er stand, hielt er ihr die rechte Handfläche hin. Ohne Fragen oder Zögern legte Mimi ihre Hand in seine und stand ebenfalls auf. 

    „Wir brauchen mehr Platz.“ Schwer hinkend ging er zum Flur, der zum Schlafzimmer führte. 

    „Deine Krücken.“ Mimi versuchte, ihre Hand aus seiner zu ziehen, aber er griff fester zu und ging weiter. 

    „Die brauche ich nicht für das, was ich vorhabe“, antwortete er. „Komm mit, oder ich erhöhe deine Bestrafung um noch zwei Schläge.“ 

    Da sie wusste, dass sie ihren sturen, dickschädeligen Meister nicht überreden konnte, sich selbst nicht so zu fordern, folgte sie ihm schweigend. Bis sie im Schlafzimmer ankamen, schnaufte er schwer, und Mimi machte sich Sorgen. Aber sie durfte ihn nicht bemuttern. In seinem Meister-Modus wollte er nicht, dass sie sich um ihn kümmerte. In seiner Vorstellung war er jetzt derjenige, der sich um sie kümmern musste. 

    „Auf das Bett auf allen vieren, die Knie am Rand“, befahl er, ließ ihre Hand los und gab ihr einen Klaps auf den Hintern. 

    Sie krabbelte in die Position und die Sorge um seine Gesundheit dimmte ihre Erregung, aber das dauerte nur so lange, bis er sich hinter sie stellte. Er drängte ihre Knie weiter auseinander, bis er dazwischen stehen konnte. Dann strich er mit der Unterseite seines Schwanzes über ihre Pobacken und mit der Spitze dazwischen. 

    „So verdammt weich“, murmelte er und seine Hände begannen, ihre Backen zu kneten, sie zusammenzupressen, sodass sie seinen Schwanz einklemmten, mit dem er weiter durch das Tal fuhr.  

    Mimi stöhnte und legte die Stirn auf das Bett, als er ihren Hintern losließ und seinen Schwanz weiter runter zwischen ihre Beine schob. Ein paar Mal strich er damit über ihren Hintereingang, was dazu führte, dass sich ihre Muskeln dort zusammenzogen, und bewegte sich dann zu ihrer Pussy. Er führte nur die Spitze ein und Mimi seufzte. Als er sich wieder herauszog, wimmerte sie protestierend, wofür sie einen Klaps auf die rechte Pobacke bekam. 

    „Wir machen das in meinem Tempo, Sexy, also entspann dich und nimm, was ich dir gebe“, befahl er leise. 

    „Ja, Meister.“ 

    Die Fähigkeit, Worte zu formen, verließ sie in der nächsten Sekunde, als er seine nun nasse Spitze durch das Tal ihrer Schamlippen zog. Sie schnappte nach Luft, als er über ihre Klit strich und elektrische Blitze durch ihren Unterleib jagte. Dann ging er wieder höher und glitt erneut nach unten. Dieses Mal hielt er an ihrer Klit an, strich darüber, rechts und links vorbei, umkreiste die nervendurchzogene Knospe. Sie begann zu keuchen und ihre Hüften bewegten sich, sie brauchte nur ein bisschen mehr, um auf den Gipfel zu kommen und ins Nirvana. Stattdessen zog er sich vollständig zurück, was sie knurren ließ vor rasendem Verlangen. Diesmal landete der Klaps zwischen ihren Beinen und sie quiekte laut auf vor Schmerz. 

    „Hör auf zu jammern“, verlangte er durch zusammengebissene Zähne. „Du wirst schon bekommen, was du willst. Entspann dich einfach und atme, mein sexy Baby. Jetzt lass die Schultern sinken und breite die Arme weit für mich aus.“ 

      

      

    * * * *  

      

      

    Chaz knirschte mit den Zähnen, als seine sexy Frau tat, was er verlangte, ihren Kopf auf die Matratze legte und ihre Arme seitlich ausbreitete. Mit einem Lächeln schloss er unwillkürlich die Augen und sein Schwanz glitt in ihre einladende Pussy. Es fühlte sich so gut an, auch wenn sein Bein ihm zu verstehen gab, dass er sich besser hinsetzen oder hinlegen sollte, aber er wollte nicht nachgeben. Nicht, ehe sie beide gekommen waren und er ihren Hintern mindestens zwei Finger breit gedehnt hatte. 

    Später würde er sie ins Wohnzimmer schicken, um den Plug aus seiner Tasche zu holen, um sie noch weiter zu dehnen. Er konnte es nicht abwarten, sie mit dem Plug im Hintern durch das Haus laufen zu sehen, und vielleicht noch ein paar Nippelklammern. Genau genommen war sie anal gesehen noch eine Jungfrau, aber als er dieses unkonventionelle Trainingsprogramm anfing, hatte er sich selbst versprochen, sie zu entjungfern, ehe Kelly wieder da war. Und dann, wenn er wieder auf den Beinen war und fahren konnte, wollte er shoppen gehen und ein Halsband für seine sexy Mimi kaufen. 

    Jetzt würde er sich nur darauf konzentrieren, ihnen beiden Lust zu verschaffen und allen Stress von ihnen zu nehmen, den jeder von ihnen verspüren mochte. 

    Er positionierte seine Spitze an ihren Eingang und stieß schnell und hart in sie, füllte sie mit einem Stoß komplett aus. Ihre Pussy schmiegte sich eng um ihn, was sich anfühlte, als wenn Finger an ihm entlang streichelten. Als seine Eier an ihrer Klit ruhten, hielt er inne, brauchte einen Moment, um seine Beherrschung wiederzuerlangen, ehe er sich wieder in ihr bewegte. Während er wartete, öffnete er das Gleitgel und tröpfelte etwas davon auf ihren Anus, woraufhin sie nach Luft schnappte und sich noch enger um ihn zusammenzog. Dann befeuchtete er die Finger seiner rechten Hand damit und warf die geschlossene Flasche in Reichweite auf das Bett. 

    „Wie geht es dir, Sexy?“, wollte er wissen. Sein Zeigefinger rutschte zwischen sein Becken und ihren Hintern. 

    „Gut, Sir.“ 

    Er zog sich heraus, bis nur noch die Spitze in ihr war, stieß dann wieder zu und hielt erneut inne. Mimis Hände krallten sich in die Bettdecke, aber sie gab keinen Laut von sich.  

    „Gutes Mädchen“, sagte er und streichelte über ihren Rücken. 

    Beim nächsten Herausziehen fuhr er mit dem Zeigefinger über ihren Hintereingang und verteilte das Gleitgel. Als er wieder zustieß, versteifte sich ihr ganzer Körper. War sie schon so kurz davor? Oder tat er ihr weh? 

    Sie wussten beide, dass sie das Safeword rot rufen würde, wenn es nötig wäre. Aber würde sie das wirklich tun? 

    Beim nächsten Stoß schob er den Finger bis zum ersten Gelenk durch die Muskeln ihres Lochs und hielt ihn dort. Das nächste Mal schob er ihn tiefer, hörte Mimi atemlos keuchen und sah, wie ihre Finger wieder nach der Bettdecke griffen. Er verlangsamte seinen Rhythmus aus Stößen und Fingerarbeit, aber sein eigenes Verlangen war nun vergleichbar mit dem eines Löwen in einem Metzgerladen. Nach ungefähr sechs Stößen zog er den Finger fast ganz heraus und glitt dann mit zweien hinein. Sie hob den Kopf und schrie auf, als ihr Orgasmus über sie rollte und ihre Muskeln um seinen Schwanz und seine Finger enger werden ließ. Er hielt inne, bis sie sich etwas entspannte, und drehte die Finger dann in ihr, dehnte sie, und hielt ihre Erregung hoffentlich noch immer an. 

    Er beugte sich herab und küsste leicht ihre Schulter. „Du machst das prima, Sexy. So ein gutes Mädchen.“ 

    Jetzt stieß er schneller zu, in ihre Pussy und ihren Hintern, bis sich seine Eier zusammenzogen und das Kribbeln begann. Mit der linken Hand fasste er um ihre Hüfte und schob drei Finger zwischen ihre Schamlippen, wo er kleine Kreise um ihre Klit malte. 

    „Komm mit mir“, befahl er, und sein Orgasmus schoss von seinen Eiern seinen langen Schwanz hoch. „Jetzt, Sexy. Komm jetzt.“ 

    Sie schrie erneut auf und stieß ihr Becken nach hinten, kam seinen letzten Stößen entgegen.  

    Sobald sein Orgasmus abgeklungen war, wurde Chaz’ Körper ganz taub. Sein linkes Bein kollabierte und er fiel nach vorn, drückte Mimi in die Matratze. Er brauchte ein paar Sekunden, um die Kraft zu finden, seine Finger aus ihr zu nehmen und den Schwanz aus ihrer Pussy. Dann fiel er auf seine rechte Seite und landete auf ihrem Arm. Sie bewegte sich nicht, also hob er sich an, zog ihren Arm unter ihm hervor und legte ihn zwischen sie beide, ehe er sich auf das Bett zurückfallen ließ. 

    Sie hatte das Gesicht abgewandt und er konnte ihren Ausdruck nicht sehen. „Mimi? Geht es dir gut?“ 

    Sie antwortete nicht. Sanft drehte er ihren Kopf zu sich und strich ihr das Haar aus dem Gesicht. Er lächelte. Sie war total ausgeknipst. Seine eigene Müdigkeit nach schlaflosen Nächten und nun diese komplette Entspannung kam über ihn, und er dachte, schlafen war eine wirklich gute Idee.  

    Er zog Mimi nach oben, bis sie beide auf den Kopfkissen lagen. Sie rollte sich auf die Seite, sodass er sich in Löffelstellung hinter sie schmiegte. Seinen linken Arm legte er um ihre Mitte. Mit einem zufriedenen Seufzen, das ihm bis in die Zehen drang, schloss Chaz die Augen und schlief ebenfalls ein. 

      

    Vier Stunden später weckte ihn Kellys Anruf.  

    „Ich komme heute Abend mit dem Neunuhrdreißig-Flug zurück.“ 

    Er hatte das Handy kaum aus seinen Shorts gefischt und vielleicht zwei Sekunden vorher abgenommen, ehe es auf die Mailbox umgeschaltet hätte. 

    „Heute?“, fragte er schläfrig. Er drehte sich um und wunderte sich über das leere Bett. Wo war Mimi und wieso hatte er nicht gemerkt, dass sie aufgestanden war? 

    „Ja, heute Abend. Kannst du Mimi sagen, dass sie mich abholen soll?“ Kelly klang aufgeregt, aber dann wurde ihr Tonfall mütterlich. „Geht es dir gut? Du hast Mimi doch nicht etwa rausgeworfen, oder?“ 

    „Nein, sie ist immer noch hier. Ich hab es versucht, aber sie ist stärker als du und weigert sich, zu gehen, bevor du wieder da bist.“ 

    „Okay, gut. Ich bin froh, dass sie sich gegen dich durchsetzen konnte. Wir sehn uns nachher.“ Kelly trennte die Verbindung. 

    Chaz legte sich fluchend zurück und schlug mit der rechten Faust auf die Matratze ein. Er brauchte mehr Zeit. Aber ihm war klar, dass Kelly nach Hause kommen und wieder zur Arbeit gehen musste. Sie hatte schon für ihn ihren Urlaub genommen. Sie konnte sich nicht leisten, noch länger unbezahlten Urlaub zu nehmen, ohne ihre Finanzen zu gefährden.  

    Er bewegte seinen Fuß und das Bein, streckte und dehnte es, um die Gelenke zu lockern. Er wusste nicht, ob er das tun sollte, aber richtete sich nach den Worten von Dr. Boyer, dass alles, was sich gut anfühlte, okay war. 

    Als er schließlich seine Shorts anzog und aus dem Bett stieg, pochte es in dem Bein ein bisschen. Er humpelte langsam in die Küche, nahm eine Schmerzpille und suchte dann Mimi. Er fand sie im Esszimmer, wo sie nackt an ihrem Tischchen saß, Kopfhörer aufhatte und ihre Finger über die Tastatur des Computers flogen. Sie zuckte zusammen und stieß einen Schrei aus, als er seine Hand auf ihre Schulter legte. Sie drehte sich um und sah ihn an, während sie den Kopfhörer abnahm. 

    „Du hast mich zu Tode erschreckt!“ 

    „Das tut mir leid. Du warst nicht in meinem Armen, als ich aufgewacht bin.“ Er streichelte über ihre nackte Schulter und ihr Genick entlang. Sie wand sich unter der Berührung, lächelte aber. 

    „Du hast so tief geschlafen, da wollte ich dich nicht stören. Also ging ich hier her und hab gearbeitet. Gib mir noch eine Stunde, dann bin ich für heute fertig.“ 

    „Gut. Oh, Kelly hat vorhin angerufen. Sie kommt heute Abend zurück.“ 

    Mimi blieb für einen Moment stumm. Dann sagte sie: „Ich nehme an, das bedeutet, dass du mir meine Kleidung zurückgeben wirst.“ 

    Er wollte das abstreiten, konnte es aber nicht. Stattdessen drehte er sich um, humpelte davon, und fühlte sich nicht wohl in seiner Haut. „Mach mit deiner Arbeit weiter.“ 

      

      

    * * * *  

      

      

    Kelly wirkte müde und gedankenverloren, als sie aus dem Terminal kam. Sie schien überrascht zu sein, weil Chaz sie auf dem Gehsteig empfing und ihren Koffer übernahm. Mimi sah zur Seite und kämpfte mit den Tränen, als Kelly ihre Arme um ihn schlang und ihn fest umarmte. Nachdem er das Gepäck ins Auto geladen hatte, öffnete er die Beifahrertür für Kelly und stieg dann hinten ein.  

    „Wie war deine Reise?“, fragte Mimi, startete den Motor und fuhr los. 

    „Ganz gut. Wie geht’s unserem Jungen?“, fragte Kelly, die offenbar ihre Geschichte nicht mit Mimi besprechen wollte. 

    „Junge? Ich bin älter als ihr beide“, beschwerte sich Chaz. 

    „Kann schon sein, aber in letzter Zeit benimmst du dich wie ein Kind“, schoss Kelly zurück. 

    Chaz schnaubte und hielt den Mund, also brachte Mimi seine Mitbewohnerin auf den neuesten Stand was Arzttermine anging und deren Empfehlungen, und den Physiotherapietermin, der für morgen angesetzt war. Nachdem sie Kelly informierte hatte, dass sie Notizen für sie in der Küche hinterlassen hatte, ging ihr der Gesprächsstoff aus. Der Rest der Fahrt verlief schweigend. 

    Als sie ankamen, sagte Kelly brüsk danke und ging ins Haus, sodass Chaz und Mimi allein auf der Einfahrt standen. Offensichtlich hatte Kelly Wichtigeres im Kopf, als sich von Mimi zu verabschieden.  

    Sie drehte sich zu ihrem Meister um. „Ich nehme an, ich sollte jetzt nach Hause gehen.“ 

    Chaz nickte und steckte die Hände in die Hosentaschen, als hätte er Angst, Mimi zu berühren. „Pass auf dich auf. Ich weiß nicht, wann ich wieder im Club sein werde, aber ich rufe dich an und wir verabreden uns, okay?“ 

    Mimi sah zur Seite. „Sicher. Okay.“ 

    Er trat näher, legte die Arme um sie, und sie erwiderte die Umarmung. Nachdem sie ihn kurz auf die Wange geküsst hatte, trat sie zurück, drehte sich um und ging zu ihrem Auto. „Benimm dich, oder ich komme mit Klebeband zurück.“ Ihre scherzhafte Drohung wirkte flach, denn sie hatte sie mit einer tonlosen, verkrampften Stimme ausgesprochen.  

    Chaz sagte nichts.  

    Als sie im Auto saß, blickte sie zurück, aber er war bereits ins Haus gegangen. 

    „Na, das war ja mal ein Hoffnung machendes Auf Wiedersehen“, sagte sie zu sich selbst und fuhr aus der Einfahrt. „Es wird wirklich Zeit, aufzugeben. Er steht wieder auf eigenen Beinen, hat seine Mitbewohnerin zurück und alles ist gut. Zeit für dich, aufzuhören, darauf zu warten, dass er eine Entscheidung trifft, die er sowieso niemals treffen wird, und mit deinem eigenen Leben weiterzumachen.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 10 

      

      

      

    Am Freitag vor Halloween öffnete Mimi am Abend ihre Haustür und fand sich den Besitzern des Clubs Esoteria gegenüber wieder. Sie sahen nicht besonders glücklich aus, und dann fiel Mimi ein, dass sie eine uralte Jogginghose und ein übergroßes T-Shirt trug, was bequem war, aber wohl kaum angemessen, um Besuch zu empfangen. 

    „Hallo“, sagte sie und überlegte, was wohl los war. 

    „Mann, du siehst aus wie der Tod auf Latschen“, sagte Taurus, ging an ihr vorbei und ging ins Haus, als ob es ihm gehörte. Er zog sein Handy hervor und machte einen Anruf, während er in die Küche verschwand. 

    Jenna betrachtete sie gründlich. „Geht es dir gut?“ 

    Mimi nickte, zuckte die Achseln und schüttelte dann den Kopf. „Kann ich nicht genau sagen. Ich fühle mich, als wäre ich ein schwarzes Loch der Depression gefallen und finde nicht mehr heraus.“ 

    Es war drei Wochen und drei Tage her, seit sie Chaz’ Haus verlassen hatte, und außer einer Textnachricht von Kelly, die ihr nochmal für ihre Hilfe dankte, hatte sie mit Chaz nicht mehr gesprochen. In den letzten zwei Tagen hatte er drei Mal angerufen, aber sie hatte die Anrufe auf die Mailbox gehen lassen. Bisher hatte sie sich diese Nachrichten nicht angehört. Stattdessen hatte sie bei ihrem Arbeitgeber um mehr Stunden gebeten und ihr Leben bestand nur noch aus Arbeiten und Schlafen. Seit mehr als einer Woche hatte sie das Haus nicht mehr verlassen und erinnerte sich nicht mehr daran, wann sie das letzte Mal etwas gegessen hatte. 

    „Deshalb sind wir hier. Du wirst heute Abend zu der Party kommen. Alle verkleiden sich wie ihr zweites Ich. Wir haben ein paar tolle Spiele geplant und einige der Doms haben die eine oder andere Überraschung versprochen.“ 

    Mimi schüttelte schon mit dem Kopf, bevor Jenna zu Ende gesprochen hatte. „Danke, aber ich glaube, besser nicht. Ich möchte die Stimmung nicht versauen, und wie ich letzten Monat schon Taurus gesagt habe, werde ich meine Mitgliedschaft nicht verlängern, da er meine vorzeitige Kündigung nicht annehmen will. Es fällt mir zu schwer, die Frau zu sein, mit der niemand spielen will. Außerdem gibt es nur einen Meister, den ich will, und dessen Leben ist bereits vergeben. Er will nur eine Freitagsgespielin. Ich liebe ihn, aber ich kann nicht mehr nur sein Sexspielzeug sein.“ 

    „Bist du sicher, das ist alles, was er will?“, fragte Jenna. Sie klang zu mitfühlend für ihren Ruf als knallharte, keine Gefangenen machende Mistress, die nicht nur einen, sondern gleich zwei Männer hatte, die sie liebten und ihr dienten. 

    Mimi sah die andere Frau durch ihre tränengefüllten Augen an und zuckte wieder mit den Schultern. „Wie soll ich das wissen? Er hat nie von seinem Leben gesprochen oder seinen Träumen, aber er hat sich meine angehört. Seit ich vor drei Wochen sein Haus verlassen habe, hat er nicht mehr mit mir gesprochen. Vier Tage habe ich bei ihm gewohnt, und trotzdem hat er nicht über sich oder sein Leben geredet. Ich habe keine Ahnung, ob er und seine Mitbewohnerin mehr sind als nur Mitbewohner, aber jetzt, wo ich weiß, dass sie existiert, kann ich nicht einfach wieder sein Freitagabend-Fick sein.“ 

    Taurus kam zurück und sah Jenna vielsagend an. Dann wandte er sich mit sorgenvollem Ausdruck an Mimi. „Mädchen, wann hast du das letzte Mal was gegessen?“ 

    Mimi hob erneut die Schultern. „Das spielt keine Rolle. Die Gefahr, dass ich demnächst verhungere, besteht nicht. Ich möchte nicht unhöflich sein, aber …“ 

    „Gut, dann wird es dir bestimmt nichts ausmachen, jetzt duschen zu gehen“, unterbrach Taurus, ehe sie ihn rauswerfen konnte.  

    Mimi erkannte, dass sie schlecht roch und ihre Haut juckte.  

    Ehe sie etwas erwidern konnte, zog Jenna sie auf die Beine und führte sie zum Bad. „Eine lange, heiße Dusche wird für dein Aussehen Wunder wirken. Ich schaue mal in deinem Kleiderschrank nach, ob ich ein Kostüm für dich finde. Aber da wären auch ein paar Kostüme im Club, die du dir ausleihen könntest.“ 

    Oft genug hatte sie mit Gentry und Antony gesprochen, um zu wissen, dass sie diesen Besuch am besten überstehen würde, wenn sie sich entspannte und mit dem Strom schwamm. Master Taurus und Mistress Jenna wollten nur, dass jeder in ihrer speziellen Welt genauso glücklich war, wie sie es waren. Es war einfach zu schade, dass es da draußen nicht noch mehr Männer wie Chaz gab, die ihre Frauen rund und vollschlank bevorzugten. 

    „Du duschst, cremst dich ein, machst deine Haare, und ich sehe mich in deinem Schrank um.“  

    Jenna schob sie ins Bad und schloss die Tür. 

    In dem Bewusstsein, dass sie es hier mit zwei starken, unverrückbaren Persönlichkeiten zu tun hatte, zog Mimi sich aus und ging unter die Dusche. Sie nahm sich Zeit, wusch und spülte ihr Haar, rasierte sich die Beine, die Achseln und zwischen den Beinen, und dann seifte sie sich mehrmals gründlich ein, bis sie sich wieder halbwegs menschlich fühlte. Dann blieb sie unter dem heißen Wasser stehen, bis es kalt wurde.  

    Sie verließ die Dusche und machte sich dann die Haare. Anschließend nahm sie sich die Zeit, ihren ganzen Körper mit Lotion einzucremen.  

    Mit dem feuchten Handtuch um sich gewickelt holte sie tief Luft und wappnete sich. Dann öffnete sie die Tür. Im Haus war es seltsam still. „Mistress Jenna? Master Taurus?“, rief sie und ging durch das Haus. Das Schlafzimmer war leer, aber jemand hatte ihr Bett gemacht und einen schwarzen Spitzen-Body darauf gelegt, den sie noch nie gesehen hatte. Ihre glänzenden, schwarzen Stilettos standen daneben. Da war ein Zettel an dem Body. Sie nahm ihn und las: 

      

    Wir treffen uns im Club, wo du den Rest deines sexy Katzenkostüms bekommst. 

    Mistress J. 

      

    „Sexy Katze, aha. Das glaub ich eher nicht“, sagte Mimi und ließ den Zettel auf den Boden fallen.  

    „Würdest du denn als unartige Krankenschwester gehen?“, fragte eine tiefe, bekannte Stimme leise von der Tür aus. 

    Mimi schrie auf und wirbelte herum. Chaz lehnte im Türrahmen. Er trug nur schwarze Jeans und einen schwarzen Umhang, der ihm bis zu den Knien reichte. Sein Ausdruck war der unlesbare des Doms, den sie bei anderen Meistern im Club gesehen hatte, aber noch nie an ihm. 

    „Was zur Hölle machst du hier?“, wollte sie wissen. „Wo sind Taurus und Jenna?“ 

    Trotz ihres aggressiven Tons machte ihr Herz in ihrer Brust einen Freudensprung und schlug noch schneller, als ihre Pussy feucht wurde und sich auf Sex vorbereitete. Ihn bei ihr zu Hause zu sehen, machte ihr klar, dass sie diesen Mann liebte, und nichts, was sie in den letzten Wochen getan hatte, hatte etwas dazu beigetragen, die Anziehung zu zerstören. 

    „Sie mussten in den Club zurück und alles arrangieren. Ich bin hier, weil du meine Anrufe nicht angenommen hast“, sagte er leichthin, richtete sich auf und trat einen Schritt aus dem Raum. „Du hast fünf Minuten, um dich anzuziehen und das Make-up aufzulegen, das du heute tragen willst. Ich empfehle außerdem, deinen langen Regenmantel überzuziehen.“ 

    „Und wenn ich das nicht tue?“ 

    „Dann wirst du nackt durch die Stadt und den Club gehen, denn dieses Handtuch wirst du nicht anbehalten.“ 

    Sie wollte widersprechen. Wollte die Tür zumachen und abschließen, wusste aber, dass er am Ende doch seinen Willen bekommen würde. 

    „Na gut“, murmelte sie zu sich selbst, ließ das Handtuch fallen und nahm den schwarzen Body in die Hand. „Aber nur weil ich in den Club gehe, heißt das nicht, dass ich mit dir spielen werde.“ 

    Glücklicherweise hatte Chaz das nicht mehr gehört. Schnell zog sie sich an und machte sich nicht die Mühe, Make-up aufzulegen. In ihrem Schrank fand sie den leichten Regenmantel, den sie oft an kalten Abenden auf dem Weg zum Club trug, zog ihn an und knöpfte ihn von oben bis unten zu. 

    Drei Minuten nachdem er rausgegangen war, kam sie ins Wohnzimmer und wunderte sich, dass er nicht dort war.  

    „Chaz?“, rief sie leise. 

    Sie zuckte zusammen, als er plötzlich aus der Küche um die Ecke kam.  

    „Du hast nichts in deiner Küche. Wann hast du das letzte Mal was gegessen?“ 

    Sie antwortete mit einem Schulterzucken, denn sie konnte sich wirklich nicht daran erinnern. Sie war nicht hungrig gewesen, nicht durstig, und hatte in den letzten Wochen nichts weiter tun wollen, als zu arbeiten und zu schlafen. 

    Er runzelte die Stirn, aber sie sagte nichts. Sie hatte keine Antwort für ihn und beschloss, es wäre einfacher, den Mund zu halten, anstatt ihm dutzende Fragen zu stellen, die ihr mit Lichtgeschwindigkeit durch das Hirn rasten. 

    Er wirkte frustriert, blinzelte, und sein Ausdruck wurde wieder unlesbar. „Nimm deine Handtasche, damit wir gehen können. Wir werden zum Abendessen irgendwo anhalten.“ 

      

    Dreißig Minuten später aß Mimi in dem nahegelegenen Hähnchenrestaurant ihren gemischten Salat auf. Die Tatsache, dass Chaz hier mit ihr saß und an einem Glas Eistee nippte, war ihr nicht entgangen. Sie waren gemeinsam in der Öffentlichkeit.  

    Er blieb merkwürdig still, stellte keine Fragen, sah sie nur ständig an, als ob er den Blick nicht abwenden konnte. 

    Sie hatte dasselbe Problem. Am liebsten wäre sie um den Tisch gegangen, hätte sich auf seinen Schoß gesetzt und ihn angebettelt, sie zu lieben und ihr eine Chance in seinem Leben zu geben. Sie würde versuchen, Kelly als Teil seines Lebens zu akzeptieren, wenn er sich doch nur öffnen würde und mehr von sich selbst preisgeben. 

    Stattdessen biss sie sich auf die Unterlippe und senkte den Blick auf den Teller vor ihr. Dann stellte sie die einzige Frage, von der sie dachte, dass sie eine echte Unterhaltung auslösen könnte, statt nur einsilbige Antworten zu bekommen. 

    „Hast du den Body gekauft, oder stammt er aus Jennas großem Arsenal an devoter Wäsche?“ Sie legte die Gabel ab und schob den Teller in die Mitte des Tisches. 

    „Den hab ich gekauft.“ 

    Sie sah in seine Augen und seufzte verzweifelt. „Warum?“ 

    Er blickte zur Tür und dann wieder zu ihr. „Weil ich dachte, dass du darin gut aussehen würdest.“ 

    In dem Wissen, dass sie nichts zu verlieren hatte, außer der Zeit, die sie zum nach Hause laufen brauchen würde, beugte sie sich vor. „Was tust du hier? Hast du vor, mit uns so weiterzumachen, wie vorher? Glaubst du wirklich, ich kann weiterhin nur deine Freitagsgespielin sein? Dann lass mich dir was sagen. Ich kann das nicht mehr. Freitag für Freitag hat es mehr wehgetan, wenn ich dich verlassen musste, ohne zu wissen, ob ich dich nächste Woche wiedersehe oder nicht, ohne dich anrufen zu können, um dich zu fragen, wann du wieder in den Club kommst. Ich kann nicht mehr deine Requisite für deine Freitags-Sexeskapaden sein.“ 

    Chaz sah sie direkt an und sein Ausdruck war unlesbar. Als sie geendet hatte, kämpften Ärger und Sorge in ihr, dass er das Thema nicht mal mit ihr besprechen würde. 

    Er sah auf ihren Teller. „Bist du fertig mit essen?“ 

    Das war die letzte Antwort, die sie erwartet hatte. „Was? Ja, ich bin fertig. Warum beantwortest du nie meine Fragen?“ 

    Er rutschte aus der Sitzecke und hielt ihr die Hand hin. Sie nahm sie und stand auf, strich den Mantel glatt.  

    „Ich hatte schon immer Probleme, über meine Gefühle zu sprechen. Ich bevorzuge sie zu zeigen, statt auszusprechen. Wenn du mir für die nächsten Stunden vertrauen kannst, wirst du am Ende genau wissen, was ich für dich empfinde.“ 

    „Warum sollte ich?“ Er führte sie aus dem Restaurant. Ihr fiel auf, dass er nicht hinkte. „Wie geht es deinem Bein?“ 

    „Gut. Keine Probleme, aber es tut ein bisschen weh, wenn ich zu lange auf den Beinen bin. Was gibt es Neues in deinem Leben?“ Er führte sie zur Beifahrerseite des Autos und öffnete die Tür. 

    Mimi starrte ihn an, als wäre er ein Fremder, als er ihr in den Wagen half und die Tür schloss. Ja, er hatte ihr auch früher schon die Tür geöffnet, aber irgendwie spürte sie eine andere Schwingung zwischen ihnen. Es war, als ob er entspannter war als sonst, obwohl sie viel verkrampfter in seiner Gegenwart war als je zuvor. 

    Sie dachte über seine Worte nach. Konnte sie ihm vertrauen? Offensichtlich waren sie auf dem Weg zum Club. Was hatte er geplant? Sie an den Meistbietenden zu versteigern? Das hatte sie vor ein paar Monaten schon einmal mitgemacht, ohne nennenswerten Erfolg. Sie atmete tief durch und befahl sich selbst, sich zu entspannen und alles mitzumachen, was er vorhatte. Sie hatte ja ihr Safeword und war sicher, dass Jenna und Taurus in der Nähe sein würden und alles beobachteten. 

    „Nicht viel“, antwortete sie nach einer langen, stillen Minute. 

    Den Rest der Fahrt schwiegen sie. Chaz parkte auf seinem gewöhnlichen Platz weit weg vom Eingang, ging ums Auto, öffnete die Tür und hakte ihren Arm bei sich unter. Sie gingen über den Parkplatz. 

    Nach dem Einchecken am Empfang gab Mimi zögernd ihren Mantel und die Schuhe ab. Dann nahm sie eine Papiertüte mit ihrem Namen darauf gekritzelt von der Angestellten entgegen.  

    Ehe sie diese öffnen konnte, nahm Chaz sie ihr ab. „Mal sehen, was da drin ist“, sagte er und öffnete sie. 

    Als erstes zog er ein Kopfband mit spitzen Katzenohren heraus. Er gab es ihr, wartete, bis sie es bequem aufgesetzt hatte, und griff dann wieder in die Tüte. Als nächstes kamen schwarze, ellenbogenlange Handschuhe mit gelben Plastikkrallen an den Fingerspitzen hervor. Die beiden letzten Teile waren ein langer, plüschiger Katzenschwanz und eins der kleinen Clubfläschchen mit Gleitmittel. Chaz warf die Tüte auf den Tresen, betrachtete sich beide Enden des Katzenschwanzes und grinste spitzbübisch.  

    „Okay, Sexy. Dreh dich um und halte dich am Tresen fest“, befahl er. 

    Mimi drehte sich um und nahm die Position ein. Sie verkrampfte sich, als eine Hand am Innenschenkel ihres rechten Beins entlang strich und dann den Zwickel ihres Bodys erfasste. Ein fester Ruck und die Druckknöpfe gingen auf. Er zog ihre Beine weiter nach hinten, sodass sie ihr Gewicht auf die Hände verlagern musste, um das Gleichgewicht zu halten. Sie schnappte nach Luft und versuchte, über ihrer Schulter zu sehen, was er da tat, konnte aber trotzdem nichts erkennen. Andere Mitglieder auf dem Weg in den Club hatten angehalten und sahen zu, während sie leise miteinander sprachen. 

    Einen Moment später griff er nach den Rundungen ihres Hinterns und ein kalter, nasser Finger strich über ihren Hintereingang.  

    „Entspann dich“, befahl er, während er langsam aber sicher einen Finger in ihren Hintern einführte. 

    Sie versuchte es, aber der kalte, nasse Eindringling machte es ihr schwer. Sie versteifte sich und schnappte wieder nach Luft, als der Finger herausgezogen und durch zwei Finger ersetzt wurde. Nachdem er noch mehr Gleitmittel aufgetragen und in ihr Loch gearbeitet hatte, zog er beide Finger wieder heraus. 

    „Atme tief, Sexy“, sagte er und eine stumpfere Spitze drang in sie ein. 

    Als sie einatmete, steckte er einen Plug in sie. Er war größer, als sie erwartet hatte, fühlte sich sogar größer an als sein Schwanz, obwohl es wahrscheinlich dieselbe Größe war. Sie gab einen kleinen Laut von sich, als der dickste Teil des Plugs durch ihren Muskel drang, und er dann richtig platziert war. Chaz tätschelte ihren Hintern und machte ein Loch in den Body, um den Katzenschwanz einzufädeln, ehe er dann die Druckknöpfe wieder schloss.  

    „Na, das ist mal ein Kätzchen“, sagte ein Mann, der an ihnen vorbeiging. „Aber sie braucht ein Halsband, damit sie dir keiner stiehlt, Chaz.“ 

    Chaz half ihr, sich aufzurichten, und dann stand sie einen Moment, während der Plug tiefer in seine Position in ihrem Hintern drang. Sie schnappte nach Luft, als Chaz’ Hand zwischen ihre Beine glitt und er ihr Geschlecht mit der Handfläche bedeckte. 

    „Vertraust du mir immer noch?“, flüsterte er, streichelte ihre Klit und den feuchten Eingang ihrer Pussy.  

    „Ja“, brachte sie heraus. Ihre Haut glühte vor Verlegenheit, weil noch mehr Mitglieder in die Lobby kamen. 

    „Gutes Mädchen.“ Er küsste kurz ihre Schulter. Dann legte er ihr Manschetten über den Handschuhen um ihre Arme und legte ihr auch welche um die Fußgelenke, bevor er sie an die Hand nahm und in den Hauptsaal des Clubs führte. „Komm, sexy Kätzchen, lass uns spielen gehen.“ 

    Schon wieder was Neues, und Mimi fragte sich, was zur Hölle in Chaz’ Kopf vorging. 

      

    





   





 

    Kapitel 11 

      

      

      

    Der Clubsaal hatte sich in ein dunkles, gruseliges Geisterspielhaus verwandelt. Hexen, Zombies und Kobolde dekorierten die Nischen und ein orangefarbenes Glühen erfüllte den ganzen Raum und verstärkte die schaurige Aura. Mimi machte einen Satz, als hinter ihr ein Skelett mit einem Jaulen hinter einer Wand hervorsprang, und schnappte nach Luft, als sich der Plug in ihrem Hintern bewegte. Lustkeuchen, Schmerzensschreie und orgasmisches Stöhnen trug ebenfalls zur Atmosphäre bei. 

    Chaz lachte in sich hinein und ließ ihre Hand los. Stattdessen legte er seinen Arm um ihre Schultern und zog sie enger an seine Seite. „Bleib dicht bei mir, Kätzchen. Ich beschütze dich vor den Halloween-Gespenstern.“ 

    „Ja, Meister.“ 

    Er führte sie an die Bar, wo er ihr ein Glas Wein bestellte und für sich ein Bier. 

    „Miaauu“, machte ein Cowboy, der sich neben Mimi an die Bar setzte.  

    Er war ein harter Sadist, mit dem Mimi ein Mal gespielt und sich geschworen hatte, ihm nie wieder die Kontrolle über sie zu erlauben. 

    „Darf ich deine Mieze kraulen, Chaz?“ 

    Mimi starrte mit großen Augen Chaz an. Er sah sie an und dann den anderen Dom. 

    „Tut mir leid, Josh, aber das ist ein Ein-Mann-Kätzchen.“ 

    „Wenn das so ist, rate ich dir, deiner Pussy ein Halsband umzulegen, damit keiner die falschen Ideen bekommt.“ Der Mann nahm sein Bier und machte sich auf die Suche nach einem anderen Spielzeug. 

    Chaz sagte nichts zu der Bemerkung. Stattdessen nippte er an seinem Bier und unterhielt sich mit Jackson hinter der Bar und anderen Doms neben ihm.  

    Mimi kippte ihren Wein hinunter. Sie wünschte, sie könnte darauf bestehen zu erfahren, was vor sich ging und eine schlüssige Antwort zu bekommen. Noch nie zuvor hatte sich Chaz so beschützend verhalten, nicht mal nach einer Szene, wo er sich immer so wundervoll um sie kümmerte. 

    „Guten Abend und Happy Halloween an alle“, sagte Taurus. Das Licht im Raum wurde gedimmt und das auf der kleinen Bühne in der hinteren Ecke wurde heller. Taurus war angezogen als ein sexy Sensenmann. Er trug seine normalen schwarzen Lederhosen unter einem langen Kapuzenumhang. 

    Die Menge bewegte sich Richtung Bühne und die Gespräche verstummten. Alle setzten sich auf Sessel und Couchen, die zur Bequemlichkeit überall bereit standen. Anstatt zu den anderen zu gehen, zog Chaz Mimi auf die andere Seite des Raumes, wo ein Andreaskreuz an der Wand stand. Ehe sie begriff, was er tat, hatte er ihre Handgelenkfesseln an dem Kreuz befestigt. 

    „Meister?“ 

    „Still, Sexy, sieh dir die Show an.“ Er kniete sich vor sie. 

    Nachdem er sie auf den Stoff des Bodys zwischen den Beinen geküsst hatte, befestigte er auch die Fußschellen ihrer weit gespreizten Beine an dem Kreuz.  

    Dann erhob er sich und gab ihr einen langen, tiefen und sehr gründlichen Kuss, der sie irgendwie gleichzeitig beruhigte und erregte. 

    Er nahm seine Lippen von ihren und sagte leise: „Ich war so ein Vollidiot.“  

    Dann küsste er sie noch einmal. Seine Hände strichen über die Fesseln am Handgelenk und prüften, ob sie richtig saßen, und dann strichen sie über ihre Arme und Schultern. 

    „Du passt so perfekt zu mir, hier in der in der Fantasiewelt, wie auch im echten Leben.“ 

    Er massierte sanft ihre Schultern, strich ihr dann über die Schulterblätter, wo die Träger des Bodys in den Stoff übergingen.  

    „Ich wette, dir ist nicht aufgefallen, dass das kein normaler Body ist. Er hat Geheimnisse“, sagte er mit dem dunklen, sexy Grinsen, das Mimis Pussy zusammenzog. 

    „Oh?“, hauchte sie. Seine Fingerspitzen glitten unter den Body und streichelten ihre harten Nippel. 

    „Genau“, sagte er, beugte sich vor und leckte über ihre Lippen. „Er hat ein paar gut platzierte Druckknöpfe.“ 

    Seine linke Hand verließ ihre Brust und fuhr über den Spitzenstoff an ihrer Seite. Er zog daran und sie hörte das Öffnen der Knöpfe und spürte, wie das Material auseinander glitt. Sie atmete scharf ein, als seine Handfläche an ihrer nun nackten Seite entlang fuhr, bis zu ihrer Hüfte, wo er sie eine Weile massierte. Dann strich er ihr über die Leiste bis zu ihrer Mitte.  

    „Über die wusste ich Bescheid“, wisperte sie atemlos, als er diese Knöpfe ebenfalls öffnete. 

    Er schob den Spitzenstoff beiseite und umfasste ihr Geschlecht. Seine Fingerspitzen streichelten beide Seiten neben ihrem Eingang. Als ihre Hüften nach vorn stießen, weil sie mehr wollte, zog er seine Hand zurück und Mimi stöhnte weinerlich. 

    „Noch nicht, Sexy, aber bald“, sagte er und lachte in sich hinein. 

    Zwei seiner Finger zogen eine Linie über die Mitte ihres Körpers und als er den oberen Rand des Bodys erreicht hatte, öffnete er mit beiden Händen die Knöpfe, die den Body und die Träger zusammenhielten. Der Stoff fiel von ihrem Körper und hing nur noch an dem Schwanz, der nun an dem Plug in ihrem Hintern zog. Dieses Ziehen erhöhte das Verlangen, das sich in ihrem Unterkörper ausbreitete. „Meister“, hauchte sie bittend, obwohl sie nicht wusste, worum genau sie bat. 

    „Warte nur noch ein bisschen“, sagte Master Chaz und küsste sie noch einmal. Seine Hände streichelten beruhigend über ihre Haut.  

    Aber anstatt dass es sie beruhigte, fügte seine Berührung dem Feuer, das in ihrer Klit brannte, nur noch mehr Nahrung zu. 

    Er küsste sie noch ein letztes Mal auf den Mund und küsste sich dann seinen Weg über die Mitte ihres Körpers nach unten. Zwischen ihren Brüsten machte er Ausflüge zu ihren Nippeln, die er zart lutschte, ehe er weiter Richtung Süden vordrang. An ihrem Bauchnabel zirkulierte er mit der Zunge um die Einbuchtung, ehe er sich direkt zu ihrem Schlitz aufmachte.  

    „So ein verdammt hübsches, kleines Kätzchen, das mein Herz besitzt. Ich bin gleich zurück. Geh nicht weg.“ 

      

      

    * * * *  

      

      

    Da sein schönes und sexy Kätzchen nun gefangen war, suchte Chaz die Gegend nach anderen Sachen ab, die er zur süßen Folter und Lust noch brauchte, bevor der Abend vorüber war. Wie versprochen stand eine hüfthohe Spanking-Bank an der Wand, als ob sie nur auf ihn wartete. Er schob sie vor das Kreuz. Ein Abstecher zu dem Korb, der an der Wand hing, versorgte ihn mit Kondomen und kleinen Gleitmittelflaschen, die er in seine Jeanstaschen steckte. Er drehte sich zu Mimi um und sah den zögerlichen, aber auch neugierigen Ausdruck auf ihrem Gesicht. „Jetzt können wir anfangen“, sagte er. Er zog einen Stuhl heran, stellte ihn vor Mimis Füße und setzte sich. Bei ihrer breitbeinigen Position war sein Mund in perfekter Höhe für eine ordentliche Klit-Verwöhnung. Er griff zwischen ihre Beine und zog den Body zum Ende des Katzenschwanzes, streifte ihn ab und warf ihn zur Seite. Das bewegte den Plug in ihrem Hintern und brachte Mimi dazu, zu stöhnen und sich in den Fesseln zu winden. 

    Als er bequem saß, sah er zu ihr hoch und lächelte. „Bist du bereit, zu fliegen, sexy Kätzchen?“ 

    Sie sah ihn an, erregt fast bis zur Besinnungslosigkeit, aber offensichtlich versuchte sie, dagegen anzukämpfen. „Ich glaube schon, Meister“, sagte sie langsam und blinzelte. 

    „Gut, denn du wirst an der Sonne vorbei fliegen, wenn ich mit dir fertig bin“, versprach er. 

    Er legte die Hände auf die Innenseiten ihrer Knie und zog willkürliche Muster auf ihre Innenschenkel. Als er ihre Pussy erreichte, zitterte sie sichtbar in ihren Fesseln. Er hielt seinen Kopf zur Seite geneigt, damit er ihre Reaktionen sehen konnte. „Komm wann immer du es brauchst und so oft du willst.“ 

    Er musste lächeln, als sie die Augen verdrehte und die Lider schloss. Ihre Hüften stießen vor, als seine Daumen ihre Schamlippen auseinander schoben und den feuchten Knoten ihrer Klit entblößten. Er atmete nur gegen sie, lauschte und beobachtete ihre Reaktion. Als er spürte, dass sich ihre Muskeln zusammenzogen, und ihre Hüften nach vorn stießen, um mehr Kontakt zu bekommen, ging er die letzten paar Zentimeter weiter. Oben an ihrem Schlitz angefangen zog er seine Zunge durch das Tal ihrer Klit und bis zu ihrem Damm. Mimi atmete schneller, als sein Kinn gegen den Plug in ihrem Hintern stieß. Er nahm denselben Weg wieder zurück, den er gekommen war, und hielt an ihrer überfließenden Pussy an, leckte ihre süße, würzige Creme, bis Mimi mit jedem Atemzug kleine Laute von sich gab. 

    „Lass dich gehen“, ermutigte er sie und tauchte noch ein paar Mal tief mit seiner Zunge in sie. 

    Das schien ihren Orgasmus auszulösen. Ihr Körper zuckte und sie schrie ihre Erlösung hinaus. Er fuhr fort, sie mit der Zunge zu ficken, begleitete sie beim Herunterkommen, ohne ihr zu erlauben, sich komplett zu entspannen. Kaum war sie zu Atem gekommen, kümmerte er sich um ihre Klit. Er spielte damit, bis sie erneut kam.  

    Ihr dritter Orgasmus rauschte durch sie, als er an ihrer Klit knabberte, während er ihre Nippel zwickte und rollte. 

    Danach erlaubte er ihr, sich zu entspannen, bis sie schwer in ihren Fesseln hing. Als sie zu Atem gekommen war, löste er die Fußfesseln, richtete sich auf und umarmte sie. Mit der Nase streichelte er ihren Hals und sie lehnte ihre Stirn an seine Schulter.  

    „So verdammt hübsch. Du bist meine andere Hälfte. Ich liebe dich, Mimi. Nur dich. Immer nur dich. Für immer und ewig.“ 

    Sie hauchte leise Laute, die er als Zustimmung nahm. 

    „Und jetzt, kleines Kätzchen, wird es Zeit für die Bestrafung, die du dir verdient hast.“ 

    „Meister?“ Sie hob den Kopf und sah ihn an, woraufhin er überlegte, ob die Szene, die er geplant hatte, nicht zu viel war. 

    „Fünf Schläge. Zwei von der Zeit, als du bei mir gewohnt hast, und einen für jeden Telefonanruf, den du nicht angenommen hast.“ 

    Obwohl sie aussah, als ob sie widersprechen wollte, hielt sie inne und dachte darüber nach. „Klingt fair, Meister.“ 

    Er küsste sie, drang mit der Zunge in ihren Mund ein, damit sie ihren eigenen Geschmack schmecken konnte. Dann öffnete er ihre Handgelenksfesseln, nahm ihre Arme runter und massierte ihre Schultern für eine Minute. 

    Er wollte den Ablauf aufrecht erhalten und führte sie zu der Spanking-Bank, machte ihre Fesseln schnell daran fest, sodass ihr Kopf zurückgenommen war und ihre Beine so positioniert waren, dass er freien Zugang zu ihrer Pussy und ihrem Hintern hatte. 

    Er öffnete die Jeans, zog sie über seine Hüften und befreite seine Eier und den Schwanz. „Bereit, deinen Meister zu einem glücklichen Mann zu machen, meine süße, sexy Katze?“ Er trat vor ihren offenen Mund. Ehe er ihr seinen Schwanz fütterte, beugte er sich vor und küsste sie. „Ich liebe dich, mein süßes, sexy Kätzchen.“ 

      

      

    * * * *  

      

      

    Obwohl Mimis Gehirn nach multiplen Orgasmen im Schwebezustand war, hatte sie jedes Ich liebe dich genau gehört. Und jedes Mal hatte sie mehr an die Worte geglaubt. Auch hatte sie seinen Ausdruck heimlich beobachtet, als er sie an die Bank gefesselt hatte, und festgestellt, dass seine Worte und seine Taten zusammenpassten. 

    Als er sich vor sie stellte, fiel die Anspannung von ihr ab und ihre Sorge, dass er sie nur verarschte, rutschte von ihr ab wie die Haut von einer sich häutenden Schlange. Sie sah zu ihm auf, lächelte und leckte sich die Lippen, als ihre Blicke sich trafen. 

    „Ich liebe dich, Meister“, sagte sie. 

    „Und ich liebe dich, mein sexy Kätzchen. Wenn du deine Bestrafung aushalten kannst, ohne zu viel Aufmerksamkeit auf uns zu lenken, kriegst du eine spezielle Überraschung.“ 

    „Ja, Meister. Ich werde dich stolz machen.“ 

    Sie öffnete die Lippen, als er seinen nassen, mit Lusttropfen bedeckten Schwanz durch ihr Gesicht zog. Sie streckte die Zunge heraus und strich über seine Spitze. Als er daraufhin nach Luft schnappte, grinste sie. 

    Als er zurücktrat und aus ihrer Sicht verschwand, seufzte sie und versuchte, locker zu bleiben, obwohl ihre Erregung schon wieder anfing, in die Stratosphäre zu steigen. Sie legte den Kopf seitlich mit der Wange auf die Bank. Seine Hände begannen mit einer festen Massage ihres Hinterns. 

    Einen Moment später traf sie der erste Schlag mit dem Paddel in die Mitte ihrer linken Pobacke.  

    „Eins, Meister“, sagte sie, ohne eine Aufforderung gebraucht zu haben.  

    Sie fuhr mit dem Zählen fort, bis er die fünf Schläge ausgeführt hatte, die er überall verteilte, sodass ihr gesamter Hintern den Schmerz spürte. Sie sog zischend die Luft ein, als er das Paddel gegen seine Hände austauschte, und die Hitze tiefer in ihre Haut rieb. 

    Sie brummte vor sich hin, als er den Plug griff und sie ein paar Mal damit fickte, ehe er seinen Schwanz an ihre Pussy legte und mit einem Stoß komplett in sie eindrang. Mimi begann zu keuchen, weil sich ihr Verlangen um ihre Klit konzentrierte. Der Plug in ihrem Hintern verengte ihre Pussy und mit Chaz, der in sie hämmerte, fühlte sie sich zu voll. Zu. Voll! 

    Mit jedem seiner Stöße machte sie wimmernde Laute bei jedem Atemzug.  

    Er küsste ihren Rücken zwischen den Schultern und flüsterte: „Komm jetzt, Sexy.“ 

    „Ja“, rief sie und er stieß noch schneller zu. „Oh Gott, ja!“ 

    Ihr Körper explodierte in einem erneuten intensiven Orgasmus. Auf dem Höhepunkt zog Chaz gleichzeitig den Plug heraus und sich selbst aus ihrer Pussy. Ehe sie die Leere spüren konnte, schob er seinen Schwanz in ihren Hintern und stieß tief zu, was sie erneut zum Explodieren brachte.  

    „Oh Mann, ich komme“, knurrte er und stieß fest und schnell zu. Gleichzeitig griff er herum und zwei Finger umklammerten ihre Klit. 

    Seine Bewegungen wurden unkontrolliert und seine Finger schlossen sich eng um ihre Klit, was ihren Orgasmus verlängerte und sie noch höher fliegen ließ. Sein Schwanz zuckte und sie spürte, wie er das Kondom füllte.  

    „Ich liebe dich, Mimi“, wisperte er durch zusammengebissene Zähne und schob mit den Hüften seinen Schwanz noch tiefer in sie. 

    Unfähig, Worte zu formen, schrie Mimi auf und folgte ihm über den Rand des Abgrunds, kurz bevor alles dunkel wurde. 

      

    





   





 

    Kapitel 12 

      

      

      

    Als sie ein paar Minuten später wieder zu sich kam, war sie in eine Decke gewickelt und wurde durch den Raum zur Bühne getragen. Wieder einmal wunderte sie sich, wie er sich so schnell erholen konnte, während sie sich nur in seinen Armen zusammenrollen und eine Woche schlafen wollte. 

    „Meister?“ 

    „Pscht, süßes Kätzchen. In ein paar Minuten wird dir alles klar sein.“ Er streichelte ihre Schläfe. „Behalte den Blick auf mir und sprich aus deinem Herzen.“ 

    Auf der Bühne brachte er sie in die Mitte, die von einem Scheinwerfer beleuchtet wurde. Er stellte sie dort ab, nahm ihr die Decke weg und zeigte auf den Boden. Sie fühlte sich immer noch wabbelig und kniete sich dankbar hin und nahm die Sklavenposition ein, während sie weiterhin Chaz ansah. 

    Er wandte sich an das Publikum. „Ich möchte damit anfangen, mich bei allen zu bedanken. Für die Gebete, die Unterstützung und Hilfe in den letzten Monaten, in denen ich mich von dem Unfall erholt habe. Wie ihr sehen könnt“, er spreizte die Arme und drehte sich im Kreis, „bin ich vollständig wiederhergestellt.“ 

    Er wartete den Applaus ab. Als dieser aufhörte, legte er eine Hand auf Mimis Kopf und sprach weiterhin zur Menge. „Dieses schöne Wesen hat ein ernstes Problem. Sie glaubt, dass sie hässlich ist und kein Mann sie so wie sie ist lieben kann. Sie glaubt nicht, dass sie gut genug ist, um mehr zu sein als mein Sexspielzeug.“  

    Er musste wieder stoppen, weil die Menge dies laut und lange bestritt. Erst als sie sich beruhigten, fuhr er fort. Mimi zitterte innerlich bei der Hitze und Liebe, die sie in seinen Augen las, wenn er auf sie heruntersah. Er legte die Hände auf ihre Schultern und seine Daumen streichelten ihren Hals. Obwohl die meisten Clubmitglieder zusahen, sprach er jetzt nur zu ihr. 

    „Heute Abend habe ich dir hoffentlich bewiesen, wie gut wir als Meister und Sexspielzeug harmonieren. Aber ich will mehr als nur Sex mit dir, süße Mimi. Ich bin ein Dom. Ich liebe dich. Ich will derjenige sein, an den du dich zur Orientierung wendest, für Rat und für Liebe. Ich will dein Meister sein. Was sagst du dazu?“ 

    Plötzlich spielte nichts mehr eine Rolle, außer seiner Liebe zu ihr. Was hatte er gesagt, sprich aus deinem Herzen? Sie holte tief Luft und tat genau das. „Ich liebe dich, Meister. Ich will diejenige sein, die dich tröstet, wenn du es brauchst, und dir Freude bereiten, wenn du es brauchst. Ich sage, ja, bitte. Ich gehöre dir.“ 

    Die zustimmenden und leisen Laute der Menge hinter dem Scheinwerfer nahm sie kaum wahr, als Chaz eine Kette aus seiner Tasche zog. 

    „Mit dieser Kette und dem Schloss nehme ich dich zur Frau und Sub, mein sexy Kätzchen.“ 

    Nachdem er ihr die silberne Kette und das herzförmige Schloss gezeigt hatte, legte er sie um ihren Hals und schloss sie.  

    Taurus trat vor. „Hiermit erkläre ich euch zu Meister und Sub“, was eine Welle des Gelächters in der Zuschauermenge auslöste. „Du darfst dein Kätzchen jetzt küssen.“ 

    Mimi wollte ohne Hilfe von Chaz aufstehen und warf sich in die Arme ihres Meisters. Es war ihr egal, dass sie vor den Zuschauern nackt war. Es war ihr egal, dass man sie anstarrte. Sie interessierte sich nur für den Mann vor ihr, dessen Körper glühte vor Liebe und Glück. 

    „Ich liebe dich, Meister“, sagte sie. Seine Arme umschlossen sie und hielten ihren immer noch wackeligen Körper eng an seinem. 

    „Und ich liebe dich, süße, freigiebige Mimi.“  

    Er küsste sie lange und ausgiebig. 

    Sie beide kümmerten sich nicht um den Applaus und die Pfiffe, die den Raum füllten. Auch kümmerten sie sich nicht um Taurus’ Bemerkungen, langsam aufzuhören.  

    Als sie sich schließlich voneinander trennten, war Taurus gegangen, die Lichter im Raum waren wieder an und das Publikum hatte sich zerstreut, um seine eigenen sexy Spiele zu spielen.  

    „Lass uns nach Hause gehen, Kätzchen“, sagte Chaz. Er nahm die Decke und legte sie wieder um Mimi. 

    Das schlug Mimis Glück den Lichterglanz aus. „Mein Haus? Oder deins und Kellys?“ 

    Chaz grinste und ließ seine Augenbrauen ein paar Mal nach oben zucken. „Wie wäre es mit unserem Haus?“ Er legte den Arm um sie und führte sie in die Lobby. 

    Er übergab Mimis Handschuhe und Katzenohren dem jungen Mann, der nun dort Dienst hatte. Dann half er Mimi in den Mantel und knöpfte ihn von oben bis unten zu. Nachdem er ihr in die Schuhe geholfen hatte, geleitete er sie nach draußen und zu seinem Auto. 

    Mimi traute sich nicht, noch mehr Fragen zu stellen. Offensichtlich hatte er eine Überraschung parat und sie wollte es ihm nicht verderben, indem sie darauf bestand, dass er ihr noch mehr Antworten gab. Außerdem war sie viel zu müde, entspannt und glücklich über die Ereignisse des Abends, um sich über Kellys Wohnsituation zu ärgern. Wenn es sein musste, würde sie bei Master Chaz einziehen und das Esszimmer als ihr Zimmer benutzen, und lernen, ihre Zeit mit ihm mit anderen zu teilen. Solange er nachts in ihr Bett kam, würde sie versuchen, mit der Situation zufrieden zu sein. 

    Sie schloss die Augen und entspannte sich völlig. Sie wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als die Tür neben ihr geöffnet wurde, Chaz’ kalte Hand unter ihren Mantel glitt und ihren linken Nippel zwickte.  

    „Zeit, aufzuwachen, Süße.“ 

    Sie öffnete die Augen und sah sich um. Der Wagen parkte vor einem Haus, das sie nicht kannte. Das kunsthandwerkliche Backsteinhaus war einstöckig mit einer breiten Vorderterrasse. „Wo sind wir?“, fragte sie. Chaz half ihr aus dem Wagen. 

    „Unser Haus“, sagte er, legte einen Arm um ihre Schultern und die andere hinter ihre Knie.  

    Dann hob er sie hoch, warf die Autotür zu und trug sie zu dem Haus. Er stellte sie ab, um aufzuschließen und die Tür zu öffnen. 

    „Nach dir, mein süßes Kätzchen“, sagte er und machte eine einladende Handbewegung. 

    Mimi ging hinein und sah sich um. Das Haus war möbliert. Sozusagen. Sie sah einen breiten Sessel, einen Fernseher und einen Schrank aus Chaz’ Wohnzimmer.  

    Sie drehte sich zu dem Mann um, der ihr in das leere Esszimmer folgte. „Was ist hier los?“ 

    „Kelly und ich hatten eine lange Unterhaltung und entschieden dann, dass die Tage unserer Wohngemeinschaft vorbei sind. Ich habe dieses Haus gekauft und hoffe, dass du einwilligst, hier mit mir zu wohnen.“ 

    Auch wenn er ihr die Kette gegeben hatte und sie anscheinend wirklich liebte, zögerte sie. „Also werden wir dann Mitbewohner sein, so wie du und Kelly? Wie lange wird das wohl halten?“ 

    Er durchschritt die Distanz zwischen ihnen und packte sie an den Armen. „Nein, du verstehst nicht. Wir mögen zwar Mitbewohner sein, aber du wirst auf keinen Fall dein eigenes Schlafzimmer haben. Du schläfst in meinem Schlafzimmer, in meinem Bett, von jetzt an für immer. Und wenn du glaubst, es ist der richtige Zeitpunkt, werden wir heiraten und du bekommst einen Ehering, der zu diesem hier passt.“ 

    Er nahm ihre rechte Hand und streifte ihr einen Ring mit einem großen Diamanten über den Finger. „Ich liebe dich, Mimi Westbrook. Jetzt und für immer. Zwar hast du als mein sexy Spielzeug angefangen, aber du bist so viel mehr geworden. Willst du mich heiraten?“ 

    Mimi sah von dem Ring in die schönen, grauen Augen ihres Meisters und lächelte. Liebe durchströmte sie und vertrieb ihre Ängste komplett, und alles Zögern und sämtliche Zweifel, die sie hätte haben können.  

    „Ja, Meister, ich werde gern dein Sexspielzeug und mehr sein, solange wir beide leben.“ 

      

      

    





   





 

      

    Über Cooper McKenzie 

      

    Cooper McKenzie findet eigentlich, dass sie etwa hundert Jahre zu spät geboren wurde, sie weiß aber Klimaanlagen, Computer und diverse andere Annehmlichkeiten des modernen Lebens durchaus zu schätzen. Sie genießt das gemächlichere Tempo in New Bern, North Carolina, sowie die Geschichte und Kleinstadt-Mentalität, die man dort findet. Wenn sie nicht gerade von ihrem nächsten Buch träumt, liest Cooper sehr gerne—alles außer Gruselgeschichten—strickt für wohltätige Zwecke oder spielt mit ihrer neuen Gefährtin, der Mischlingshündin Honey.  
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    Als verstoßener Sohn eines Politikers hat Dylan Greene zwei Jobs, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen und hofft darauf, eine richtige Anstellung als Anlageberater zu finden. Obwohl der Club der Sex-Götter ihn gerne groß rausbringen würde, bleibt Dylan lieber im Hintergrund.  

      

    Morgan Muldoon ist Fotojournalist mit Burnout und hat nur noch ein Zuhause: das seiner Cousins. Als er im Club aushilft, sieht er Dylan, der eine Luftakrobatiknummer probt, und Morgan erkennt in ihm sofort ein herausragendes Fotomotiv. Wie es schon seinen Cousins vor ihm mit ihren Partnern ergangen ist, realisiert Morgan schnell, dass der Mann, der ohne Flügel schweben kann, sein Seelenverwandter ist.  

      

    Wird Morgan Dylan dazu überreden können, sich von ihm groß rausbringen zu lassen? Wird Dylan seinen vermeintlichen Traumjob bei einer erzkonservativen Investmentfirma bekommen? Oder wird Morgans Karriere Dylan die seine kosten? 

      

      

    Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 21.000 Wörter  

      

      

      

    





   





 

    DYLAN 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    „Gütige Mutter von allem, was heilig ist.“ Morgan Muldoon blieb mitten in dem Hauptraum des Nachtclubs Sexgötter, der seinem Cousin gehörte, stehen, während der Mann auf der Bühne zu fliegen begann. 

    Dass der hinreißende Mann mit dem göttlichen Körper nur an zwei seidigen Stoffbahnen von der Decke hing oder dass er ein Paar winziger, figurbetonter und glänzend schwarzer Shorts trug, war nicht der Grund für Morgans Bewegungslosigkeit. Er war zwar zum ersten Mal in dem Club und auch zum ersten Mal in der Stadt, aber diesen Mann hatte er schon einmal gesehen: In jedem einzelnen Traum, den er in den letzten drei Monaten gehabt hatte. Auch in diesen Träumen war der Mann geflogen, ein menschlicher Vogel, der in Morgans Herz gelandet und in seiner Seele zur Ruhe gekommen war. Und jetzt war er hier, der Mann aus Fleisch und Blut, der Morgan in seinen Träumen verfolgt hatte, im Schlaf und im Wachzustand. 

    „Er ist erstaunlich, oder?“, fragte sein Cousin Riley Muldoon. 

    Als Morgan nicht antwortete, schob Riley ihn in Richtung der langen Bar, die an einer Wand entlanglief und die sie für den Abend vorbereiten würden. Morgan tat drei langsame Schritte dorthin, bevor er wieder stehenblieb. Sein Blick klebte weiterhin an dem Mann, der gute zwei Meter über der Bühne schwebte, sich flüssig bewegte und posierte, während der rote Stoff um verschiedene Körperteile gewickelt war. 

    Der Mann schien ganz versunken in die Musik und seine Routine zu sein und nicht zu merken, dass er nicht mehr alleine im Club war. Wie er fließend von einer Position in die nächste wechselte, sich immer gute zwei Meter über der Bühne hielt, wobei er beeindruckende Stärke und Gelenkigkeit bewies, war anders als alles, was Morgan bisher gesehen hatte. 

    „Wer ist er?“ 

    Ohne zu antworten änderte Riley die Richtung und ging zur Bühne anstatt zur Bar. Morgan folgte automatisch seinem Cousin. Er musste diesen fliegenden Gott kennenlernen, der seine Träume heimsuchte. 

    Ohne über seine Handlungen nachzudenken, holte Morgan sein Handy aus der Tasche und begann, Fotos von dem Mann zu schießen, während eine Idee für eine neue Fotoserie sein Gehirn flutete. Sobald er einige Fotos hatte, schickte er sie seinem Agenten, zusammen mit der Frage, ob es Interesse an einem Artikel über diese neue Tanzform gab. 

    Während sie sich näherten, beendete der Mann auf der Bühne seine Routine. Als die Musik endete und Stille den gefühlvollen Song ersetzte, der Morgan an die marokkanische Wüste erinnerte, standen die Cousins vor den Stufen, die zur Hauptbühne hinaufführten. 

    Riley wartete, bis der Mann mit dem Rücken zum Raum auf dem Boden stand, bevor er die Stimme erhob. „Hey, Dylan, ich hab hier jemanden, von dem ich will, dass du ihn kennenlernst.“ 

    Der Mann namens Dylan wirbelte herum, offensichtlich überrascht. Als er die zwei Männer sah, entspannte er sich ein wenig, bevor er barfuß über die Bühne stolzierte. „Hallo, Riley. Was gibt’s?“ 

    Morgan wollte aufstöhnen, als sein bisher halb steifer Schwanz beim Anblick der fließenden, katzenhaften Bewegungen des Mannes zu einer vollen Erektion wurde. 

    „Ich möchte dir meinen Cousin vorstellen, Morgan Muldoon. Er hilft die nächsten paar Wochen hinter der Bar aus, bis er seinen nächsten Auftrag bekommt. Morgan, das ist Dylan Greene, Haupttänzer und Meister der Vertikaltücher hier bei den Sexgöttern.“ 

    Morgan verlagerte sein Gewicht, in der verzweifelten Hoffnung, dass Dylan nicht bemerkte, wie sein harter Schwanz gegen seine Jeans drückte. Er fragte sich, ob es Riley etwas ausmachen würde, wenn er die Arbeit für diesen Abend hinschmiss, den kleineren Mann in die Arme nahm und mit ihm für die nächsten ein oder zwei Wochen verschwand – oder so lange, wie es dauern würde, den Hunger nach Sex zu befriedigen, der in seinem Bauch rumorte. Nie zuvor hatte er sich so schnell und intensiv zu jemandem hingezogen gefühlt. 

    So wie er seinen Cousin kannte, würde Riley wahrscheinlich seine Brüder und ihre Ehemänner dazu bringen, ihn ordentlich dafür zu verprügeln, dass er den hinreißenden Tänzer entführt hatte. 

    Als er in Dylans goldbraune Augen sah, dachte Morgan einen Moment lang, dass es die Prügel, die er bestimmt kassieren würde, wert wäre. Sein Blick glitt Dylans schlanken, aber muskulös gebauten Körper hinab. Die wachsende Beule in Dylans hautengem Kostüm sagte ihm, dass der Mann nichts dagegen haben würde, für einen Tag, eine Woche oder noch länger entführt zu werden. 

    Aber Morgan war nur für ein paar Wochen hier, bis er entweder einen Anruf von einem der rund sechs Magazine bekam, für die er freiberuflich arbeitete, oder herausgefunden hatte, ob er seine Karriere als journalistischer Fotograf überhaupt weiterhin verfolgen wollte. Bis dahin hatte es ihn nie gestört, nicht länger als ein paar Tage am selben Ort zu bleiben. 

    Plötzlich begann er zu überlegen, ob er sich nicht etwas Dauerhaftes in der Gegend suchen sollte anstatt immer dorthin zu gehen, wo die nächste Story ihn hinführte. Riley, Sullivan, Conor und ihre Mutter würden sich wahrscheinlich freuen, wenn er sich hier niederließ. Da seine Eltern bereits vor zehn Jahren gestorben waren, waren sie die einzige Familie, die er noch hatte. Sie wollten ihn schon seit einiger Zeit dazu bringen, an die Küste von North Carolina zurückzukehren und dort zu bleiben. 

    Riley räusperte sich und riss Morgan damit aus seinen Gedanken, in denen er Dylan auf das King-Size-Bett im Gästezimmer von Tante Maureens Haus legte, wo er momentan wohnte, ihn von Kopf bis Fuß ableckte und dann wieder von vorne begann. 

    „Hallo“, sagte Morgan, nachdem er hart geschluckt hatte. Er konnte nur hoffen, dass sein Lächeln nicht zu albern aussah. Er mochte zwar ein ebenso dominanter Mann wie seine Cousins sein, aber im Moment fühlte er sich in romantischen Dingen etwa so unerfahren wie ein Kleinkind. 

    Er wusste nicht, wie er reagieren sollte, als Dylan sein Gewicht auf das linke Bein verlagerte und dann eine Hand auf die herausgestreckte linke Hüfte legte. Bei dem Grinsen, das noch wuchs, während der kleinere Mann kühn den Blick über ihn gleiten ließ, floss noch mehr Blut in Morgans ohnehin schon erigierten Schwanz. „Oh, hallo, schöner Mann. Wie sind deine Pläne für den Rest meines Lebens?“ 

      

      

    Dylan von Cooper McKenzie 

      

      

    Erscheint in Kürze bei Me and the Muse Publishing  

      

    www.meandthemuse.com 
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